
Arbeit zum Wohl der Heimat
Es fand eine Versammlung der Kommunisten 

des Alma-Ataer S.-M.-Kirow-Maschinenbauwerks 
statt, die den Resultaten des Novemberplenums 
des ZK der KPdSU gewidmet war.

Der Sekretär des ZK der KP Kasachstans. 
Genosse A. S. Kolebajew. hielt eine Rede.

„Die Koinmunlstcn. alle Arbeiter. Ingenieure. 
Techniker und Angestellten des Werks billigen 
aufs wärmste den Beschluß des Novemberplenums 
des ZK der KPdSU über die internationale Tätig­
keit des ZK der KPdSU nach dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU, der zum Bericht des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new, gefaßt wurde", sagte der Sekretär des Partei? 
komltees W. G. Astapow. „Die Partelorganlsa 
tlon entfaltete eine große Arbeit zur Propaganda 
der Materialien des Novemberplenums des ZK. 
um die Aufgaben des neunten Planjahrfünfts je­
dem Werktätigen zum Bewußtsein zu bringen.”

Wie alle Sowjetmenschen billigen wir Maschi­
nenbauer die Politik unserer Partei aufs wärmste, 
sagte M. Tsch. Artykbajew. Abteilungsmeister. 
Darin sehen wir die Bekundung der großen Für­
sorge um die Sowjetmenschen. Auf diese Fürsor­
ge antworten wir mit Stoßarbeit. Die Aufgaben

des ersten Jahres des Planjahrfünfts sind erfüllt, 
wir haben auch den Plan und die Verpflichtungen 
Im Ausstoß von Volksbedarfsartikeln erfolg­
reich erfüllt. Auch Im zweiten Jahr des Planjahr­
fünfts haben wir einen guten Anlauf genommen. Wir 
werden keine Kräfte schonen, um alles, was unsere 
Partei vorgemerkt hat, zu verwirklichen

Die Beschlüsse des Plenums, unterstrich der 
Einrichter N. A. Terjochin, sind ein Kampfpro­
gramm unserer Arbeit. Wir Arbeiter unterstützen 
von ganzem Herzen die friedliche Außenpolitik 
der Partei, den neuen Fünfjahrplan.

Auf der Versammlung sprachen auch der 
Schweißer W. Semsjulln, die Sekretäre der Abtei­
lungs-Parteiorganisationen J. S. Schneidermann, 
A. F. Gudlm.

In der von der Versammlung der Kommunisten 
des Maschlnenbauwcrks angenommenen Resoluti­
on wurden die Beschlüsse des Novemberplenums 
des ZK der KPdSU einmütig gebilligt, die auf das 
weitere Aufblühen unserer Heimat, auf die Festi­
gung des Friedens und der Freundschaft zwischen 
den Völkern gerichtet sind.

(KasTAG)

Schweinefleisch­
fabrik Jahr des Friedensprogramms

TASS-fnterview Romesh Chandras

SEINER BESTIMMUNG 
ÜBERGEBEN

KARAGANDA. (KasTAG). 
Ein gutes Geschenk präsentier­
ten die Bauarbeiter den Elsen- 

ibahnern der Station Karaganda 
Sortlrowotschnaja. hier wurde 
ein Dlenstlelsungskomb|nat sei­
ner Bestimmung übergeben. Im 
Kombinat sind eine Schusterei 
nebst einer Maßschneiderei und 
einer Ausbesserungswerkstätte 
für die Haushaltsgeräte, sowie 
auch das Fotoatelier unterge 
bracht.

Im Januar werden auch ein 
Dienstleistungskombinat auf dem 
Kounrader Bergwerk, eine che­
mische Reinigungsanstalt In 
Karkarallnsk. eine Maßschneide­
rei In Dsheskasgan. eine Wä­
scherei Im Rayonzentrum Sehet 
skl Ihrer Bestimmung übergeben. 
Das Volumen der Dienstleistun­
gen an der Bevölkerung wird 
sich am Ende des Planjahrfünfts 
im Vergleich zum vergangenen 
Jahr verfünffachen.

„KASACHISCHE 
SOUVENIRS“ 
AUF DEM BLAUEN 
BILDSCHIRM

Vor kurzem ging in Moskau das 
traditionelle Festival der Künste 
„Russischer Winter" zu Ende, das 
dem Ballett gewidmet war. Im far­
benfrohen choreographischen Fest 
präsentierte steh gleich einem kost­
baren Souvenir aus Kasachstan das 
„Junge Ballett Alma-Atas". Das 
war das Debüt des talentierten 
Kollektivs In Moskau. Sein erstes 
Bekanntwerden und sein großer 
schöpferischer Erfolg...

Übrigens kennen die Fernseh­
freunde das Schaßen dieses Kollek­
tivs ganz gut. Das Fernsehstudio 
Alma-Ata hat seine Darbietun­
gen mehrmals im Zcnlralfemsehen 
gebracht und darüber einen Kon- 

- zertfilm gedreht.
Gleich einem fantastischen, be­

zaubernden gutmütig ironischen 
und mit Frohsinn geladenen Mär­
chen stürmt der Tanz auf die 
Bühne herein... Die modernen 
Rhythmen werden durch ruhige, 

I melodische Weisen abgelöst. Mär- 
[chenhafte Souvenirfiguren leben 
I auf: die drei Schönen, die alte 
। Frau, der alte Mann, die Schwäne, 
der Wolf und der schnellfüßige 

I Gcmsbdck... Der erste Teil führt 
den Titel „Kasachischen Souvenirs". 
Viele Moskauer nahmen an diesem 
Tag als Besucher des Konzerts, 
der im Tschaikowski-Saal statt­
fand, nach dem Bekanntwerden mit 
der großartigen Kunst der jungen 
Ballettänzer freudige Eindrücke 
mit nach Hause...

Das große neue, in Moskau auf- 
ccführte Programm, ist ein gutes 
Omen für die künftigen Erfolge 
des jungen Tanzkollektivs.

Morgen um 19 Uhr strahlt das 
Zentralternsehen das Konzert „Ka­
sachische Souvenirs" über das gan­
ze Land aps.

Willkommen an blauen Bild­
schirmen, teure Freundci

(KasTAG)

Das Zellnograder Werk für 
Gasapparate hat das erste Jahr 
des neuen Planjahrfünfts erfolg­
reich abgeschlossen. Die Pro­
duktion dieses Werks wird Im 
neunten Planjahrfünft auf das 
Dreifache steigen. Einer von 
denen, die sich In der Montage- 
arbelt auszelchen, Ist der Mon­
tageschlosser Arvid Pehl, den 
"lc auf unserem Bilde sehen.

Foto: D. Neuwirt

UST-K AMENOGORSK. 
(KasTAG). Der Schweinezüchter- 
Operateur drückt auf einige Knöp­
fe. und ein ganzes System von 
Mechanismen kommt in Bewe­
gung. Langsam bewegt sich ein 
fahrbarer Wagen mit Futter längs 
der Futtertröge, die Tränke wird 
ebenso mit frischem Wasser auf­
gefüllt. Gar nicht viel Zeit ist dazu 
nölig, um 2 500 Schweine zu füt­
tern und zu tränken, den Stall in 
Ordnung zu bringen. Das alles ver­
richtet eine Person.

So Ist die Arbeit im industriel­
len Schweinezuchtkomplex organi­
siert, dessen erste Baufolgc erst 
vor kurzem im Sowchos „Krasno- 
parlisanski" in Nutzung genom­
men wurde. Hier funktionieren vier 
Masthallen. wo etwa 8 000 Schwei­
ne gehalten werden. der ganze 
Schweinebestand erreicht 20 000.

„Der Übergang zur industriellen 
Schweinemast eröffnet große Per­
spektiven". sagt der Leiter des 
Komplexes W. Wassiljew. „Wenn 
man in der Schweinefarm der 3. 
Sowchosabteilung. wo fast alle Ar­
beiten manuell verrichtet werden, 
durchschnittlich 14 Arbeiter-Stun­
den braucht, um einen Zentner 
Gewichtszunahme zu erreichen, so 
sind hier nur .3.8 solche Einheiten 
nötig. Die Selbstkosten eines Zent­
ners Gewichtszunahme betragen 
im Schweinczuchtkomplex 76 Ru­
bel."

Bald wirrt eine große Reproduk­
tionsfarm zu funktionieren begin­
nen, was die Kosten noch mehr 
herabsetzen wird. Die Schweine­
fleischfabrik wird von fünf Schwei- 
nezüchlern-Opcratuercn. zwei zoo- 
technischen Mitarbeitern. zwei 
Schlossern und einem Wächter be­
dient. Die Schweinezüchter Jefim 
Werosubow hat die besten Lei­
stungen erzielt: die von ihm ge­
pflegten Schweine nahmen täglich 
durchschnittlich 500 Gramm zu, 
statt der planmäßigen 350 Gramm. 
Das gestattete, die Mastfrist von 
210 Tagen auf 150 herabzuselzen. 
J. Wassiljew verpflichtete sich, an 
den Staat während des Planjahr­
fünfts 2 400 Tonnen Schweine­
fleisch zu liefern. Ihm eifern Jew- 
dokija Matwejewa. Jekaterina Ka­
linina u. a. nach und übernahmen 
persönliche Pläne für das 9.-Plan- 
iahrfürift, die volle Hingabe for­
dern.

Politinformatoren 
lernen

Etwa 3 500 Politinformatoren 
des Gebiets Dshambul erläutern 
den Werktätigen die Beschlösse des 
Novemberplenums des ZK der 
KPdSU, die Fünfjahrpläne für die 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
des Landes und der Republik.

Den Aufgaben der Hebung des 
ideologischen Niveaus, der politi­
schen Informatoren war das Ge­
bietsseminar der Leiter der Politin­
formatorengruppen gewidmet. Der 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Sh. Aralbajcw hielt ein Referat.

Die Politinformatoren des Shda- 
now-Sowchos, Rayon Talas, ver­
merkte das Seminar, verwenden 
in den Aussprachen weitgehend 
Beispiele und Tatsachenmaterial 
aus den örtlichen Wirtschaften. Gul 
ist die politische Informierung im 
Werk für Doppelsupcrphosphat or­
ganisiert. Hier werden die Palit- 
informationen mit Berücksichti­
gung der Berufe und des Alters 
gestaltet.

Die Seminarteilnehmer tauschten 
Erfahrungen aus, hörten sich Vor­
lesungen über die internationale 
Lage. über die Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs für die 
vorfristige Erfüllung des Fünfjahr­
plans an.

(KasTAG)
Dshambul

HELSINKI. (TASS). Das Jahr 1971 werde Im Gedächtnis der Frie­
denskämpfer In aller Well als ein Jahr haften, da der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, auf dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU ein 6-Punkte-Friedensprogramm aufgestellt hat Der Weltfrie­
densrat und die nationalen Friedenskomitees in mehr als hundert 
Ländern begrüßten dieses Programm als ein Programm des 
Kampfes für den Triumph der Prinzipien der friedlichen Koexistenz und 
für nationale Unabhängigkeit aller Völker, als ein Programm zum Schutz 
der Menschheit gegen die aggressiven Pläne des Weltlmperialismus. Das 
erklärte Romesh Chandra. Generalsekretär des Weltfriedensrates. In ei­
nem TASS-Intervlew.

Das Jahr ,1971. führte Romesh 
Chandra weiter aus, könne als 
Jahr genannt werden, da man die­
ses große Friedensprogramm be­
reits in Aktion sah. Mit voller Un­
terstützung anderer sozialistischer 
Länder und der antiimperialisti­
schen KJäftc auf allen Kontinenten 
und der gesamten demokratischen 
Bewegung habe die Regierung der 
Sowjetunion eine ganze Reihe von 
Maßnahmen zu allen wichtigen 
Fragen des Friedensschutzes und 
der Unabhängigkeit von gewaltiger 
Bedeutung ergriffen, die vor der 
Menschheit stehen.

Nach Meinung von Romesh 
Chandra, gelte cs, besonders zwei 
wichtige Fragen hervorzuheben, 
in denen die Schritte der Sowjet­
union Resultate gezeitigt haben, 
die vorrentscheidender Bedeutung 
sind. . Das zurückliegende Jahr 
brächte in der Entspannung in 
Europa und bei der Festigung der 
europäischen Sicherheit und Zu­
sammenarbeit Fortschritte. Die von 
der Sowjèlrcgicrung auf Grund 
des Friedensprogramms unternom­
menen Schritte auf dem Gebiet der 
europäischen Sicherheit zeitigten 
höchst wertvolle Resultate. Die 
Weltöffentlichkeit begrüßte die Er­
gebnisse des Besuches des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU.

Gutnachbarliche
Verbindungen entwickeln

OSLO. (TASS). Die norwegische 
Außenpolitik wird es stets als ei­
nes ihrer wichtigsten Ziele anse­
hen. die gutnachbarlichen Bezie­
hungen und die freundschaftlichen 
Vcrblndung’en mit der Sowjetunion 
zu entwickeln, erklärte der norwe­
gische Außenminister Cappelen in 
Seinem außenpolitischen Rechen­
schaftsbericht vor dem Parlament

Sowjetisch­
kubanische 
Handelsbeziehungen

MOSKAU. (TASS). In Moskau 
finden zur Zeit Verhandlungen 
über den sowjetisch-kubanischen 
Handel statt. Einige diese Ver­
handlungen betreffende . Fragen 
wurden - bei einem Treffen des 
Außcnhandelsministers der UdSSR 
N. S. Patolitschew und dem Bot­
schafter Kubas Raul Garcia Pe­
laez. und dem Stellvertretenden 
Außenhandelsniinister Kubas Her­
man Amado Bianco, erörtert. Her 
man Amado Bianco leitet die De­
legation seines Landes bei den 
Verhandlungen in Moskau.

Der Handelsverkehr zwischen 
beiden Ländern wird durch das 
langfristige Abkommen (1965) ge­
regelt, das im Februar 1971 für 
weitere fünf Jahre verlängert wur­
de. Die UdSSR liefert verschiedene 
Induslriewaren und Rohstoffe, 
darunter Erdölprodukte, an Kuba 
In sowjetischen Importen domi­
niert kubanischer Rohzucker.

L. I. Breshnew in Frankreich und 
die mit dem französischen 
Präsidenten Georges Pompidou un­
terzeichneten Dokumente — die 
Prinzipien der Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich und die sowjetisch-fran­
zösische Erklärung—als von prä/c- 
denzloscr Bedeutung bei der Schaf­
fung einer solchen neuen politi­
schen Klimas in Europa, das für 
die Festigung des Weltfrieden* 
lebensnotwendig ist.

Die Sowjetunion und andere so­
zialistische Länder unternahmen 
grundsätzliche Schritte, die im 
Kampf für europäische Sicherheit 
von großen Erfolgen gekrönt wa­
ren.

Oer Generalsekretär des WFR be­
tonte. das Westberlin-Abkommen der 
4 Großmächte, das Trähsitvcr- 
kchrsabkommen zwischen der DDR 
und der BRD. die Vereinbarungen 
zwischen der DDR und dem Senal 
von Westberlin sowie die cingeki- 
tete Verfahren für die Ratifizie­
rung der Verträge der Bundesre­
publik Deutschland mit der Sowjet­
union und Polen hätten neuen Per 
spektiven für die Festigung der 
europäischen Sicherheit und Zu­
sammenarbeit erschlossen.

Der im Dezember vorigen Jahre* 
auf einer erweiterten Sitzung der

Der Minister stellte fest, daß so 
wohl Norwegen als auch die So 
wjefunion Interesse für die Erwei­
terung der Verbindungen auf öko 
nomisohem, kulturellem und technl 
schcm Gebiet sowie für engere po 
litische Kontakte bekunden.

Der Redner betonte, der Norwe­
gen-Besuch des Vorsitzenden de? 
Ministerrates der UdSSR. A. N. 
Kossygin, habe zur weiteren Ent­

Diskussion über Verträge 
der BRD mit der UdSSR und Pnlen

BONN. (TASSI Die Verträge 
der Bundesrepublik Deutschland 
mit der Sowjetunion und der 
Volksrepublik Polen stehen nicht 
Im Gegensatz zur westdeutschen 
Verfassung. Diese Entscheidung 
fällte der Rechtsausschuß des Bun­
desrates auf seiner Sitzung. Die 
Regierung war durch Justizminister 
Jahn und Innenminister Genscher 
vertreten.

Wie der Vorsitzende des Rechts- 
ausschusses Heinsen nach der Sit­
zung auf einer Pressekonferenz 
mitteilte, wurde dieser Beschluß 
mit 7 Stimmen gegen 4 gefaßt (mit 
Nein stimmten die Vertreter der 
Bundesländer, in denen CDU und 
CSU am Ruder sind). Die Komm!' 
sion gelangte ferner zu den: 
Schluß, daß die Verträge keiner 
Billigung des Bundesrates be­
dürfen. Es ist bezeichnend, daß 
sich für diese Entscheidung auch 
der Vertreter von Schleswig-Hol- 

Komission des WFR-Präsidlums 
für Fragen der europä­
ischen Sicherheit beschlossene 
Appell an alle Regierungen Euro­
pas habe diese vollkommen zu­
recht aufgefordert, unverzüglich an 
die multilaterale Vorbereitung ei­
ner gesamteuropäischen Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
zu gelien, damit diese Konferenz 
schon im Jahre 1972 zuslandeköm- 
me.

Der Vorschlag der Sowietregic, 
rung. eine Resolution zur Einberu­
fung einer für alle Länder ohne 
Ausnahme zugänglichen Weltabrü- 
stuh'gskonferenz zu beschließen, 
habe in aller Welt Interesse ge­
weckt Ungeachtet der Opposition 
gewisser Länder habe die L'NO- 
Vollversammlung ihre Überzeu­
gung zum Ausdruck gebracht, daß 
umgehend die erforderlichen 
Schritte zur Einberufung einer 
WcltabrOstungskonfcrcnz unter­
nommen werden müßten.
'Der Weltfriedensrat habe das 

Jahr 1972 zu einem Jahr der 'Ab­
rüstungsaktion darunter der Mo­
bilisierung der Weltöffentlichkeit 
für die Einberufung einer Welt- 
aln-üstungskonferenz proklamiert.

Die antiimperialistisch gesinnten 
Regierungen und Völker der gan­
zen Welt, die sich für Frieden und 
Unabhängigkeit einsetzen und die 
aggressive Globalstrategie der 
USA-Imperialisten und ihrer Hel­
fershelfer bekämpfen wollen, müß­
ten ihre Anstrengungen vereinigen. 
.Das Programm des XXIV Par­
teitages der KPdSU ist gleichsam 
ein Leuchtturm, um den geschlos­
sen die Friedenskräfte im Jahre 
1972 weitere Erfolge erringen wer­
den", betonte der Generalsekretär 
des WFR, 

wicklung der sowjetisch-norwegi­
schen Beziehungen beigetrapen.

Zur Lage in Europa sagte der 
Außenminister, die Entspannung 
in diesem Raum der Welt nehme 
Immer mehr'zu. Er würdigte die 
große Bedeutung der Verträge der 
BRD mit der Sowjetunion und Po­
len sowie des Westberlin Abkom­
mens. dessen politische Bedeu- 
ung weit über den Rahmen des 
Abkommens selbst hinausgehe

Cappelen bekräftigte erneut die 
‘tosiiive Einstellung der norwegi­
schen Regierung zur Idee einer 
europäische" Sicherheitskonferenz.

stein ausgesprochen haue, wo die 
CDU an der Macht ist.

Die Opposition. CDU'CSU. grei’t 
in letzter Zeit zu offenkundiger 
Obstruktion. um mit Hilfe ver­
schiedenartiger ..Vorbehalte' die 
Ratifizierung der Verträge hiiiads- 
zuzögern. Wie aus der Erklärung 
von Heinsen zu ersehen ist. wiesen 
die Ausschußmltgliedcr die haltlo­
sen Argumente der Opposition zu­
rück, tue auf der Sitzung „Zwcf- 
fel"’ vorbrachten, ob die Verträge 
verfassüngsmißig seien. In diesem 
unansehnlichen Werk ergriff ä".’ 
V ertreter Bayerns, wo die Strauß­
CDU am Ruder steht, die Initlatl-

Nun werden die Verträge der 
BRD mit der Sowjetunion und Po- 
>11 im Ausschuß für auswärtige 
Angelegenheiten des Bundesrates 
'tir Erörterung stehen. Diese Sit­
zung. an der Bundeskanzler 
Brandt teilnehmcn wird, ist auf 
den 19. Januar angesetzt.

DAKKA. Der DDR Außen­
minister Otto Winzer ist 

zu einem offiziellen Besuch in 
Dakka eingetroffen. Er folgt ei­
ner Einladung des Außenmini­
sters von Bangla Desh, Abdus 
Samad.

BERLIN. Im Namen der 
Millionen Frauen aller 

Kontinente sendet die Internatio­
nale Demokratische Frauenföde­
ration herzliche Grüße anläßlich 
der Gründung einer unabhängi­
gen Demokratischen Regierung 
der Republik Bangla Desh.

In einem Telegramm an die 
Fraucnorganlsatlonen von Ban­
gla Desh wünscht Cecile Hügel, 
Generalsekretär der IDFF. wel- 
'ere Erfolge >m Kampf für ein 
besseres Leben des Volkes von 

Bangla Desh. für Gleichberech­
tigung der Frauen und für einen 
dauerhaften Frieden.

HANOI. Eine tschechoslowa­
kische Regierungsdelega­

tion unter Leitung des Stellver 
tretens des Vorsitzenden der Re 
glerung der CSSR F. Hamouz 
hat die Heimreise angetreten.

Die Delegation hatte wäh­
rend Ihres Aufenthalts In der De­
mokratischen Republik Vietnam 
ein Abkommen über wirtschaft!! 
ehe und militärische Hilfe an 
die DRV sowie das Waren- und 
Zahlungsabkommen für 1972 un­
terzeichnet.

NEW YORK. Der Genc 
ralsekretär der Kommuni­

stischen Partei der USA,'Gus 
Hall.' der sich in Sah Franzisko 
aufhält, besuchte die amerlkanl 
sehe Kommunistin Angela Davis 
Im Gefängnis. Gus Hall erklärte, 
daß sich die Kommunistische 
Partei der USA die Kampagne 
für Angela Davis noch verstär­
ken wird.

PARIS. Ein Madrider Mill 
tärgerlcht hat das Mit 

K-d des Exekutivkomitees des 
der Kommunistischen Partei 

Spaniens. Lucio Lobato, zu 21,5 
Jahren Gefängnis und einer 
Geldstrafe von 10 000 Pesetas 
verurteilt

Meldungen aus Madrid zu 
folge wär Lucio Lobato ange­
klagt, einer ..Untergrundorganl 
satlon" angehört und „Illegale 
Propaganda betrieben zu haben. 
Während der Verhandlung wur­
de Ihm ferner zur Last gelegt, 
1970 in Madrid ein Illegales 
Zentrum organisiert zu haben, 
wo Flugblätter der verbotenen 
Arbeiterkommlsslonen und der 
Kommunistischen Partei ge­
druckt wurden.

BRÜSSEL. Die Verhandlun­
gen zwischen den USA 

und den EWG-Ländern über han 
delspolltlsche Probleme darun 
ter über Vergünstigungen beim 
Absatz amerikanischer Agrarer 
Zeugnisse In den EWG-Ländern 
sind ergebnislos beendet wor­
den. Der USA-Vertreter 
W. Eberle muß mit leeren Hän 
den nach Washington zurück 
kehren.

Die USA-Regierung verknüpft 
diese Verhandlungen mit der 
Dollarabwertungsvorlage. A 1 s 
.Gegenleistung verlangten die 

USA von Ihren westeuropäischen 
Partnern Privilegien auf dem 
Gebiet des Handels.

NEW YORK. Das Gesund 
heltsmlnlsterlum der USA 

teilte mH. daß die Radioaktivität 
im Nordwesten der USA Infolge 
dèr vor kurzem li» Chlnardurch 
geführten Atomtests angestlègcn 
Ist. Wie der Leiter der Strah- 
lungsabtcllung des Gesundhelts 
mlnlsterlums, Michael Chrtstlé 
erklärte, überstieg die Radloaktl 
vltät der Atmosphäre Im Staate 
Idaho In den letzten 2 Tagen das 
natürliche Niveau zehnfach.

I ONDON. Britische Trup 
pen nahmen weitere mas 

senhafte Haussuchungen und 
Verhaftungen In den katholl 
sehen Vierteln von Belfast. Lon 
donderry und anderen Städten 
Nordirlands voj. In den letzten 
24 Stunden nahmen britische Sol­
daten und die „Sicherheits­
kräfte" 20 Personen fest, 
die auf Grund des „Sonder 

vollmachtsgesctzes” ohne Unter­
suchung und Gerichtsentschei­
dung ins Gefängnis geworfen 
wurden. Somit hat die Zahl der 
Verhafteten In Ulster allein !m 
neuen Jahr 200 erreicht

HELSINKI. Hier fand eine 
zweitägige Beratung von 

Vertretern der Außenministerien 
Norwegens und Finnlands statt, 
<lle den A'erlauf der Vorbereitun­
gen für eine gesamteuropäische 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit erörterten.

Wie aus einem Kommunique 
Jes finnischen Außenministeriums 
zu ersehen Ist. unterstützt Norwe­
gen aktiv Schritte zur Einberu­
fung der Konferenz und bekun­
det deshalb Interesse für die 
Maßnahmen der finnische Regie­
rung zu Ihrer praktischen Vor- 

—eifung.

Vorbereitungen 
zur Sicherheitskonferenz 
aktivieren

BUKAREST. (TASSI. Die ru­
mänische Presse beschäftigt sich 
nach wie vor angelegentlich mit 
den Vorbereitungen zu einer ge­
samteuropäischen Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit In 
Europa.

In ihrem Kommentar zu den Er 
gebnissen des Brüsseler Konsulta 
tlvtreffens von Vertretern der eu- 
ropäischen Öffentlichkeit zu Fra­
gen der Sicherheit stellt die Zei­
tung „Scinteia“ unter anderem 
fest, bei dieser Gelegenheit' habe 
man auf die Notwendigkeit ver­
wiesen, derartige Beratungen 
auc|i in Zukunft abzuhalten, um 
das gestellte Ziel schneller errei­
chen zu können.

Rumänien betrachte den Kampf 
für die Sicherheit in Europa als 
die erste Aufgabe seiner Außenpo­
litik und setze sich zusammen 

iiih den anderen sozialistischen 
Ländern für den baldigsten Über­
gang zu einer multilateralen Vor­
bereitung der Konferenz unter 
Mitwirkung aller Interessierten 
Staaten ein. „Deshalb nehmen wir 
aktiv an dem internatonalen Dia­
log zu diesem Thema teil", be- 
' >nt die Zeitung.

Jetzt, da man zur praktischen 
Vorbereitung der Konferenz flber­
gegangen ist, müsse man beson- 
lers energisch vorgehen, um die 
Einberufung der Konferenz durch­
zusetzen und ihr einen Erfolg zu 
sichern. Deshalb erwarte die Welt­
öffentlichkeit mit großem Interes 
se die nächste Tagung des politi­
schen beratenden Ausschusses der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags, die in der zweiten Ja­
nuarhälfte in Prag stattfindet.
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In seiner Erfateruogsaustausch der Lehrer

ganzen 
Größe

Die Arbeit an der Gestalt W. I. Lenins darf in der 
Schule nicht episodisch geführt werden. Sic muß den 
Kindern Lenin in seiner ganzen Größe zeigen. Als 
Führer und Lehrer aller Werktätigen und gleichzeitig 
als einen humanen Menschen. Lenin lobt in unseren 
Herzen fort. Schritt für Schritt müssen die Schüler 
immer wieder neue Charakterzügc in der Gestalt der 
Persönlichkeit, die die ganze Menschheit zum Kampf 
für ihre Freiheit und Unabhängigkeit aufgerufen hatte, 
erkennen. Die Bekanntschaft mit dem Leben und der 
Tätigkeit W. I. Lenins im Fremdsprachenunterricht 
löst bei den Kindern besonderes mtercsse aus. Leider 
gibt cs im Lehrbuch für deutsche Sprache in der 5. 
Klasse kein einziges Wort über Lenin, und im Lehr­
buch für die 7. Klasse ist nur ein Text „Lenin im 
Smolny” vorhanden. Deswegen sind wir gezwungen, 
einen zusätzlichen Text über W. I. Lenin der Fibel für 
den multcrsprachlichen Deutschunterricht zu entneh­
men. Der Text wird in den Heften aufgeschrieben und 
in 2 Abschnitte geteilt. Danach wird an der Ausspra­
che. Intonation gearbeitet. In der Klasse lesen die 
Schüler den Text im Chor, zu Hause lernen sie ihn 
auswendig. Die Kinder müssen den Text gut kennen, 
weil sic in den nächsten Stunden solche Fragen, ohne 
in den Text hineinzuschauen, zu beantworten haben:

Wer war W. 1. Lenin?
Unter wessen Führung hat unser Volk die Sowjet­

macht errichtet?
। Den Schülern der 5. Klasse fällt cs leicht, diesen 

Text zu lernen. Eben dieser Text bietet das wichtigste 
Material über W. I. Lenin. In der 5. Klasse werden 
solche Fragen beantwortet wie:

Wann ist Lenin geboren?
Wo ist er geboren?
Was waren sein Vater und seine Mutter von Beruf? 

' Beim Erlernen von Numeralien können die Schüler 
Fragen zum Bestand der Familie wie etwa: Wieviel 
Brüder und Schwestern hatte W. I. Lenin? zusammen­
stellen. Außerdem schreiben die Schüler das Lied 
„Lenin lebt immer fort" in ihre Hefte und singen es 
sehr gern. Die Arbeit an diesem Text wird hauptsäch­
lich im letzten Jahresviertel begonnen und fällt folg­
lich mit dem Geburtstag W. 1. Lenins zusammen.

In den anderen Klassen wiederholen die Lehrer mit 
den Schülern bei Gelegenheit die Texte und Lieder 
über W. I. Lenin, damit die Kinder sie nicht ver- 
^JnJ? Walls Lesebuch für die 3. Klasse gibt es 2 
Wichtige Texte: „W. I. Lenin” und „Der erste Schritt'.

die für die Schöler der 6 Klasse bei der Gestaltung 
des erläuternden Lesens vonigroßeni Nutzen sind. 
Diese Texte behandeln da-'elbe Material wie die aus 
der Fibel, nur wird es erweitert und ergänzt.

Die Schüler hören sich den Text 'cnr gern an, 
sind bemüht, ihn zu verstehen. In der drsten und 
zweiten Erzählung sind nur der Vater und sein Sohn 
die handelnden Personen. Der Vater berichtet über 
sein schweres Leben vor der-Revolution. Mit dem In­
halt dieses Textes sind die meisten Schüler schon be­
kannt. und cs fällt letzteren leicht, solche Fragen 
zu beantworten wie:

Wie war das Leben der Arbeiter und Bauern vor 
der Revolution?

Wie wurde das Leben der Arbeiter und Bauern 
nach der Oktoberrevolution?

Die zweite Erzählung „Der erste Schritt" Ist von 
wichtiger erzieherischer Bedeutung. Der Vater gehl 
an die. Front und erteilt seinem Sohn einen Auftrag

In der 7. Klasse erweitern die Schüler im letzten 
Jahresviertel die erworbenen Kenntnisse. Zu dieser 
Zeit sind sie schon imstande, über die Familie Ulja­
now frei zu sprechen. Es ist notwendig, neues zusätz­
liches Material über Lenin einzuführen. Die Kinder 
hören oft und lernen sehr gern Majakowskis Worte in 
deutscher Sprache:

Lenin ist heut lebender.

Er verleiht uns 
Wissen, Kraft 

und Waffen.
Bei der Arbeit am Text zum Thema „W. I. Lenin" 

kann man ohne Bilder nicht auskommen. Die Schüler 
besorgen sic aus Zeitschriften und Zeitungen.

In der 7. Klasse treten die Schüler in den Komso­
mol ein. Die Lehrerin Alexandra Petrowna Lapina. 
Rayon Susun. behandelt mit ihren Zöglingen ausführ­
lich Lenins Rede auf dem III. Kongreß des Leninschen 
Jugendverbands, und die Schüler lernen einige Zita­
te auswendig. In der 8. Klasse gibt es -ziele Gedichte 
von J. R. Becher über Lenin, die man ebenfalls aus­
wendig lernt. So macht die Deutschlehrerin Alexandra 
Petrowna Lapina die Schüler im Laufe mehrerer 
Jahre mit dem Leben und der revolutionären Tätig­
keit W. I. Lenins bekannt Wegen der beständigen 
Sorge mi ihre Zöglinge hat die erfahrene Lehrerin 
Achtung nicht nur im SchuHroltektiv." sondern auch 
bei den Eltern erworben. Auf Lehrerberatungen und 
Konferenzen teilt die Aktivistin der Volksbildung 

immer viel Neues aus ihrer Arbeit mit. das ihre Kol­
legen gern bei sich in der Sehule einführen.

Grttet Nrtwesrblrxk

W. MEISTER. 
Deutschlehrer

Literatur und Kinderseite und die Schule
Erfreulich für jeden Leser der 

.; Freundschaft" Ist. daß sie uns 
oft solche schönen Werke unserer 
Schriftsteller, wie A. Saks' ..Im 
Wirbelsturm". D. Hollmanns „Ja. 
dleGuste" und seine Erzählungen 
für Kinder, die lebenswarmen 
Gedichte von D. Löwen, Fr. Bol­
ger. H. Henke. D. Jost ü. a. 
bringt. Nicht zu vergessen Rudi 
Riff, der uns die Wochenendaus 
gäbe durch seine die Weltge­
schehen behandelnden farbenrei­
chen Verse verschönert.

Besonders freuen wir uns stets 
über die „Kinder-Freundschaft" 
und Literaturseite, die uns so 
manches Schöne für die Zirkel­
arbeit in der Schule bringen.

.Auch H. Kampfs Stimme ließ 
sich wieder hören. H. Kampfs 
Kurzerzählungen haben einen un­
verkennbaren Reiz. ”------J—
gefiel uns seine 
„Haus ohne Erbe"

Besonders 
Erzählung 

__ __ („Freund­
schaft" Nr. 213. 22.X.71). Fünf 
Charaktere, darunter Menschen 
aus unserer Mitte, deckt uns 
H. Kämpf in wenigen Worten 
auf. Zuerst den des fleißigen, 
aber sein ganzes Leben lang nur 
nach Wohlstand strebenden Va­
ters. Das kommt klar zum Aus­
druck. als er sich' an seinen 
Sohn, den Musiker, der von Haus 
und Hof nlfhts wissen will und 
nur in seiner Musik aufgeht, 
wendet: „Du übernimmst alles 
gehegt und gepflegt. Du 
brauchst nur ein bißchen Hand 
anzulegen, und dir kommen die 
Einnahmen von selbst ins Haus 
geschneit..." Der Vater kennt 
nur sein Einkommen, das Anhäu 
fen von Vermögen, sieht nichts

von neuem, kulturellem Fort 
schritt unserer Zelt. Der Obstgar 
ten und das Haus mit dem ver­
zierten Giebel füllen sein ganzes 
Leben aus.

Das alles widert den Sohn, den 
feinfühligen Musiker, an. der 
sein Lebensziel, sein Glück nur 
in der Musik sieht.

Die Mutter ist beinahe das 
Gegenteil. Sie findet sich ganz 
gut In die Neuzeit, versteht die 
neuen Ansichten, das neue Stre­
ben ihrer Kinder. Soll der Sohn 
doch musizieren.

Tiefe Gedanken enthalten auch 
H. Kämpfs „Kleine Novellen", 
veröffentlicht in der „Freund­
schaft' Nr. 129, 28. Juni 1971 
Doch besonders gefiel meinen 
Schülern „Der sommersprossige 
Zauberer" („Freundschaft" Nr 
166). Diese Erzählung ist lehr 
reich und von großem erziehen 
schem Wert. Kämpfs Sprache ist 
hier leicht, meist in kurzen Sät 
zen gefaßt. Nur das Wort 
„Leichtfertigkeit" hat einen et­
was bitteren Beigeschmack für 
den „jungen Zauberer ". Es hätte 
vielleicht durch „Gewandtheit" 
ersetzt werden können.

Wünschenswert wäre, wenn 
H. Kämpf mehr solcher Erzäli 
lungen für die „Kinder-Freund­
schaft schriebe. Sein Büchlein 
„Im Winde gereift" mit den er 
greifenden schönen Erzählungen 
„Aljoschin". „Sie sahen einan­
der nicht ähnlich". „Assan" ist 
ein lieber Gast In unserer Schu­
le Es ist für die Hauslektüre 
wie auch für das Vorlesen in der 
Klasse sehr geeignet

Und nun noch ein paar Wor-

te zu H. Kampfs Einakter ..Willi 
kommt von der Hochschule"

Freundschaft" Nr. 169). Ei­
gentlich hat hier schon der 
..BOhnenfreund" in der „Freund 
schäft" kritisch und sachlich sei­
ne Meinung geäußert. Unter an­
derem weist er darauf hin, daß in 
H. Kampfs Einakter ..die Reden 
der Personen stellenweise zu - 
lang sind", was in einem Lust­
spiel nicht zulässig Ist. Ich bin 
mit der Meinung des „Bühnen 
freunds' In aller Hinsicht ein­
verstanden. Auch wir begrüßten 
H. Kämpfs Bühnenstück.

Ich liebe die Laienkunst eben­
falls sehr und beschäftige mich 
viel damit in der Schule. Meiner 
Ansicht nach hängt die Lebhaf­
tigkeit auf der Bühne voll, und 
ganz vom Leiter des Laienkunst­
zirkels ab. sozusagen vom Re 
SIsseur. Franz Petrowitsch und 
iaria Mlchallowna dürfen na­

türlich nicht behäbig Im Lehnses­
sel sitzen und schwatzen, sondern 
müssen eifrig im Zimmer aufräu- 
men, Staub putzen, die Festtafel 
herrichten. Sie können sich auch 
mal in den Sessel werfen vor 
„Müdigkeit und Aufregung", 
dann wieder aufspringen, manch­
mal sich sogar an das Publikum 
wenden (wo es gerade paßt), als 
ob sie etwas ungemein Wichti­
ges zu erzählen hätten. Je mehr 
sie betätigt sind, desto weniger 
langatmig wird Ihr Dialog wir 
ken. Das Lustspiel Ist Interessant 
und wird beim deutschen Zu­
schauer Erfolg haben.

Irma DYCK. 
Deutschlehrerin

Kaderschmiede am Blauen Berg (|||)
Grund zum Nachdenken

Mit Vitali Stepanowitsch Potschekajenkow 
kommen wir auf die Sorgen der Deutsch­
lehrer der Abteilung deutsch,- Sprache und 
Literatur zu reden. Ist es doch paradoxal, 
daß gerade In dieser Abteilung, wo die 
Sprache am gründlichsten zu studieren Ist. 
weniger Deutschstunden vorgesehen sind 
als in der Abteilung Deutsch als Fremdspra­
che, und die Stundenzahl wird von Jahr zu 
Jahr kleiner. Leider ist der feste Lehrplan 
Immer noch nicht da. Regelmäßig wird im 
Ministerium für Hochschul- und Fachmlttel- 
schulbllduhg aer UdSSR angefragt Zuerst 
hieß es: wird ausgearbeitet. Jetzt nach fast 6 
Jahren heißt es endlich: fertig. Sobald er be­
stätigt ist. bekommt Ihr Ihn. Es bleibt aber 
noch die Frage, wann das geschehen wird?

Bis jetzt ist das Problem der richtigen 
Komplettierung und Verteilung der Ab­
solventen dieser Abteilung nicht gelöst. Es 
gilt nicht, die Schuldigen zu suchen, sondern 
nach einer Besserung des Zustandes zu trach­
ten. Es gibt heute leider noch so viele Fal­
len. an denen der Abgänger auf dem Weg 
von der Hochschule zur Schule. In der er 
deutsche Muttersprache unterrichten soll, 
vorbei muß. so daß es ihm nicht leicht ist. 
ans Ziel zu kommen. Einmal möchte sich 
mancher Schuldirektor nicht neue Pflichten 
aufladen und er bestellt keinen Lehrer. So 
hat in diesem Jahr kein einziger Schuldi­
rektor im Gebiet Zellnograd Lehrer für das 
Fach bestellt, obwohl In manchen Schulen 
Mangel zu verspüren ist. Auch hat mal die 
Gebietsabteilung Volksbildung gerade eine 
Mittelschule mit einem Deutschlehrer zu 
versorgen. Was Ist schon, wenn für Fremd 
spräche. Auch geschieht nichts, wenn de- 
Absolvent auf eigene Faust handelt un- 
slch einen anderen Arbeitsplatz auswählt.

Ein guter Schritt wäre, wenn sich die Schu 
leltung Im Dorfe mit viel sowjetdeutsch'' 
Bevölkerung mit den örtlichen Organlsatlo 
nen verabreden würde und einige Jahre vor 
aussehend, einen Abgänger der Mittelschule 
der Interesse für den Lehrerberuf hat, gut 
Fähigkeiten und Kenntnisse in Deutsch an 
den Tag legt, für die Wallchanow-Hochschule 
auswählte. Der Junge oder das Mädchen 
könnte sogar Sowchos- oder Kolchosstlper 
dlat sein. Warum man das nicht In solch» 
Kolchosen wie „30 Jahre Kasachstan" (G 
biet Pawlodar), „Engels" und „Put k kommt: 
nlsmu” (Gebiet Semlpalatlnsk), „Thälmann 
(Tschlmkent) und vielen anderen Wlrtscha 
ten praktiziert? Auch die Volksblldungs» 
gane. Insbesondere die Rayonabtellungc 
sollten sich dafür einsetzen. Das gehört d<x 
zur sozialen Planung.

Da bis Jetzt die meisten Studenten au 
dem Gebiet Koktschetaw kommen und fa­
der Aufnahme gewisse Privilegien für s 
bestehen. Ist es Kein Wunder, wenn die a: 
deren Gebiete mit Lehrern benachteiligt wer 
den.

Die Arbeit dieser Abteilung, die Auf 
nähme von Studenten an dieselbe, so auch 
ihre richtige Verteilung, ist ein Gradmesser 
dessen. Inwieweit man hier den engen Orts­
patriotismus überwunden und Im Maßstab 
der ganzen Republik denkt und handelt. In 
den Gebieten Kustanai, Zellnograd, Pawlo­
dar, Karaganda z. B. gibt es nicht weniger 
Sowjetdeutsche als In Koktschetaw. Es wäre 
nicht mehr als gerecht, wenn auch die glei­
che Zahl Lehrer für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht in diese Gebiete geschickt 
würde.

Aus Gesprächen mit Absolventen der Wa 
llchanow-Hochschule. so auch aus der Tatsa 
ehe, daß viele derselben nicht in Ihrem Fach 
tätig sind, zwingt sich die Meinung auf. daß 
In der Hochschule nicht genug In der Aner 
Ziehung des Verantwortungsgefühls und der 
Liebe zum gewählten Fach getan wird. Was 
uns noch in diesem Gedanken stärkt, ist der 
Umstand, daß man für die Studenten der 
Abteilung, die einzig dazu berufen ist. Leh­
rer des Faches Deutsch als Muttersprache 

1 heranzubilden. das Fach „Methodik des 
i Fremdsprachenunterrichts" einführte. Und 
I das, wo doch so schon und mit Recht über 

Mangel an Deutschstunden geklagt wird.

Mit Herz und Hirn...
Die Wallchanow-Hochschule Ist schon 

mehrere Jahre kollektives Mitglied der Ge­
sellschaft für Sowjetisch-Deutsche Freund­
schaft. hat ihren Klub der Internationalen

DDR. an Geburtstagen hervorragender DDF 
Stadtsmänner, deutscher Dichter und Mu- 
ker Gedenk, eranstaitungen ab. Zu dies. 
Daten werden Extra Ausgaben der deutsche 
Wandzeitung herausgebracht. Studenlei 
schreiben sich mit Altersgenossen aus de- 
DDR. Die Verbindung, bis Jetzt nur brlef 
lieh, mit der Lehrerschule In Quedlinburg 
(Kreis Halle) wird Immer herzlicher. Es ent 
faltet sich ein Briefwechsel zwischen den 
Lehrgruppen der beiden Institute, es wird 
um bessere Erfolge Im Studium und In der 
gesellschaftlichen Arbeit gewetteifert. Hü 
ben und drüben denkt man jetzt ernstlich an 
gegenseitige Besuche. Leider sind die Schü 
ler der Axtjublnsker 11. Schule der Wall 
chanow-Hochschule vorausgekommen. Sir 
waren schon in der DDR und Ihre Freund' 
hier. Solche Besuche festigen die Freund 
schaftsbande. auch Erfahrungsaustausch He 
ße sich besser vermitteln. Den Studenten 
der Abteilung deutsche Sprache und Litera 
tur gereichte es bestimmt zum Vorteil, wenn 
sie energischer diese Freundschaftsbezlehun 
gen ausbauen würden.

Im Komsomolkomitee erzählte man bereit­
willig über die Arbeit des Studententrupps. 
Man arbeitete im vergangenen Sommer in 
drei Sowchosen des Gebiets. 150 Studenten 
haben Bauarbeiten für 315 000 Rubel aus- 
geführt. Der Bautrupp hatte das beste Er­
gebnis im Gebiet erzielt und die jungen 
Bauleute haben die Wanderehrenfahne des 
Gebietskomitees des Komsomol mit nach 
Hause gebracht. Der Aktivist des Bautrupps 
Klrlbal Aubaklrow, Student des dritten 
Studienjahres, war auf Einweisung des Ge­
bietskomsomolkomitees in diesem Herbst In 
die Ungarische Volksrepublik gereist.

„Den Jungen möchte Ich gerne sehenl"

Ein Student meldet steh: „Ich habe Ihn 
vorhin getroffen, kommen 31e."

Wir gehen den schmalen Gang entlang 
Es ist Pause und viele Studenten bevölkern 
lärmend den Gang.

„Dort, sehen Sie, dort Ist er jal'* ruft mein 
Begleiter und läuft los. so daß'ich ihm kaum 
nachkomme. Am Treppengeländer stehen 
zwei Junge Männer und sprechen erregt ge­
stikulierend. Es sind Klrlbal Aubaklrow und 
Nikolai Jemeljanow.

Ja, gebaut hat er und Ist auch In Un­
garn gewesen. Er hat den Mitstudenten dar 
über schon erzählt. Gewiß war es prächtig

Worüber sie eben i-esproohen .haben?
Es ging um alltägliche Sachen. Die Stu 

denlen der Wallchanow-Hochschule haben 
doch ihre Mlllzhelfergruppe. Aubaklrow Ist 
Stabs-hef, Jemeljanow — Kommissar.

„Es fehlt nicht an Gesprächsstoff", sagt 
Jemeljanow.

„Wir sprachen über unsere Arbeit mit den 
Schillern", erläutert Aubnk'row. „Wir ha 
ben In der Schule Nr 9 einen Trupp Junger 
Mlllzhelter aus dreißig Schülern geschaf 
fen."

„Die sind noch nicht erwachsen, aber 
auch keine Kinder mehr, denen du ein Mär 
chen erzählen kannst", führt Jemeljanow den 
Gedanken weiter. . Bel den Halbwüchsigen 
muß man sich manchmal auf die Hinterbeine 
stellen."

Diese Jungen Menschen greifen tüchtig 
zu bei der Erziehung der heranwachsenden 
Generation und man bewundert sie. Wie­
viel Energie und Initiative viele Studenten

Im vergangenen Sommer haben 20 Stu­
denten als Mechanisatoren an der Getreide­
ernte teilgenommen. Zum Ernteeinsatz des 
2. Jahres Im 9. Planjahrfünft rüsten 25 Stu­
denten.

...uäd jugendlichem Feuer
Die Rede des Genossen L. I. Breshnew 

auf dem Studententreffen in Moskau wurde 
von den Studenten aufs wärmste aufgenom­
men. in allen Gruppen studiert, war ein neu­
er Stimulus zu einem Aufschwung der Lehr- 
und Erziehungsarbeit im Institut. In der 
Hochschule wird natürlich nicht das erste 
Jahr um die beste Studentengruppe gewettei­
fert. Es ist hier schon Tradition, daß das 
Fazit des sozialistischen Wettbewerbs um 
die beste Lehrgruppe einmal im Jahr an Wla­
dimir Iljltschs Geburtstag gezogen wird. 
Worum geht es? Eigentlich um gewöhnliche 
Sachen, viele der Bedingungen sind schein­
bar Pflichten der Studenten. Aber auch seine 
Pflicht kann der Mensch verschieden erfül­
len. Es geht um die beste Erfüllung seiner 
Pflicht .Das Lenln-Attest ist gut zu bewälti­
gen. Rechtzeitig und gut Vorprüfungen und 
Examen ablegen ist leicht gesagt, aber wie­
viel Fleiß und Mühe wird dazu an den Tag 
gelegt! Nicht nur selbst diszipliniert sein, 
sondern sich allerorts für Ordnung einzuset­
zen, die Teilnahme an der gesellschaftlichen 
Arbeit Im Komsomol, In den Gewerkschaf­
ten. Anteilnahme an der Zirkelarbeit la'e 
len auch in die Waagschale. ■#

Die Zelt der Semesterprüfungen rückt un­
entwegt heran. Man merkt aber In der Ab­
teilung deutsche Sprache und Literatur kei­
ne besondere Erregung. Es wird systematisch 
studiert. Weder Lehrer noch Studenten 
schonen sich und, „wenn fortwährend ge­
lernt wird, ist auch die strengste Prüfung 
zu bestehen", sagen die Studenten der äl­
teren Studienjahre, die das aus Erfahrung 
wissen. Diese Ihre Erfahrungen vermitteln 
sie gerne den Grünschnäbeln aus dem ersten 
Studienjahr.

Das Hochschulgebäude liegt fast am Stadt­
rand. Wir verlassen das Haus. Der Schnee 
knistert unter unseren Tritten und ein fri­
scher Wind weht vom nahen Hügel herab — 
es Ist einer der von Dichtem besungenen 
blauen Hügel, der berechtigte Stolz der Ein­
wohner von Koktschetaw. Wir atmen die 
herrliche Winterluft in tiefen Zügen und ei­
ne freudige Erregung ergreift uns. Als hat 
ten wir soeben das schwierigste Examen ab­
gelegt. Diese Erregung rührt doch wohl von 
den Begegnungen mit den vielen guten, klu­
gen und lieben Menschen her. die wir in 
diesem Tempel des Wissens hatten.

Oben auf dem Hügel ragt einsam der 
Fernsehturm. Dort Ist es noch hell, während 
sich hier unten die Abenddämmerung aus­
breitet.

A. HASSELBACH.
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: (rechts oben) die Stu­
denten Klrlbal Aubaklrow und Nikolai Je­
meljanow. (mitten), Oberlehrer Wandelin 
Mangold und Viktor Kraft im Gespräch, (un­
ten) Studenten des 4. Studienjahrs (v. 1. er­
ste Reihe) Ronald Krause, Valentina Krä­
mer, Valentina Antoni, (zweite Reihe) Lud­
milla Galle. Melita Vörlnger, Ida Becker 
und Valentina Ungefug.

ol’p 
der Auenrnhule 
wächst

GEBIET URALSK. (Fr). Im 
Zusammenhang mit dem Über­
gang zur allgemeinen Mittel­
schulbildung kommt den Abend­
schulen eine immer größere Rol- 

: le zu. Das wußten auch die 
1 Teilnehmer des vor kurzem im 
Rayonkulturhaus von Tschingir- 
lau stattgefundenen tradltlonel- 

I len Treffens der Abgänger der 
i örtlichen Abendschule hoch ein­
zuschätzen. Diese Abendschule 
hat bereits über 300 Schülern 
Mittelschulbildung gegeben. Un­
ter Ihnen sind Arbeiter. Ange 
stellte, Parteifunktionäre. So 
ist Challma Mursagalijewa, De­
putierte des Sledlungssowjets der 
Werktätigendeputierten. heute 
Leiterin der Rayonabteliung für 
Sozialfürsorge. M Safonow — 
Lehrer für Maschinenkunde In 
der örtlichen Mittelschule. Alle 
sind sie ehemalige Abgänger die­
ser Abendschule.

Die Lehrer waren von den 
Worten der Herzlichkeit und 
Dankbarkeit ergriffen, die Ihre 
Zögl'nge Ihnen entgegenbrach 
ten. Diese Worte verpflichteten 
sie dazu. In der Schule all ihre 
Kraft und Kenntnisse zur Aus­
bildung der heutigen Zöglinge 
autzubleten.

|

Zweiter Beruf
In der Pädagogischen Hoch 

schule von Nlshnl Tagll wurde 
vor Jahren eine Schule der Jun 
gen Lektoren gegründet. An den 
Lehrveranstaltungen dieser Schu­
le nehmen die Dozenten des 
Ix^hrstuhls für Gesellschaftswis­
senschaften F. R. Filippow. 
J. R. Wischnewski. J. I. Kre- 
nenwald teil. Die Mühe dieses 
Kollektivs hat sich gelohnt.

Während ihres pädagogischen 
Praktikums hielten die Studenten 
für Schüler und Eltern 716 Vor­
lesungen und Gespräche zu ver­
schiedensten Themen.

Die In der l.ektorenkunst er­
worbenen Kenntnisse sind für die 
zukünftigen Lehrer, die mit brei­
ten Volksmassen zu tun haben 
werden, notwendig.

A. SESSLER

In der Mlttel'-hnle des Dorfes Iwanowka. Ravon Borodullcha. 
Gebiet Semlpalalinsk. wird der muitersprachllciie Deutschunterricht 
geführt. Die Kinder der 2. Klasse können schon gut In der Fibel le- 
SeB UNSER BILD: Lehrerin Lydia Schein während einer Stunde In 

der 2a.

Schöpferische Arbeit
Jedesmal, wenn sie am neuen Schulgebäude vorbcikain 

blieb sie unwillkürlich stehen und sah mit leuchtenden 
Augen dem lustigen Treiben der Schulkinder zu. Es zog sic 
zurück in die Schule, zu diesen lebensfrohen Kindern... Dann 
kam der Tag. wo Klara Rüge von ihren Kollegen am Lehr 
Stuhl für Fremdsprachen der Weslkasachstaner Landwirt 
schädlichen Hochschule Abschied nahm und ihre Tätigkeit 
als Deutschlehrerin in der Schule Nr. 12 in Uralsk begann.

Pause. Eine fröhliche Kinderschar umringt im Gang die 
Lchrerin-von kleinem Wuchs, mit einem freundlichen Gesicht

..Klara- <Jhristo(oro»|pa, wann versammeln sich die Mit­
glieder de» Spr.iclizirkcls?"

„Wir möchten auch gern mitmachen. Das ist doch so in- 
ti restant "

Die Deutschlehrerin erklärte dann, daß der Sprachzirkcl 
einmal in der Woche statlfiudtl. daß alle nach guten Sprach- 
kenntnrssen Strebenden herzlich willkommen sind.

Im Lehrerzimmer stellte Klara Rüge das Klassenbuch Ins 
Regal, legte die „Freundschaft" in ihre Mappe.

„Wir haben in der Schule im Fremdsprachcnkabinctt 
gute Anschauungsmittel — Bilder. Tabellen, einen Bildwer­
fer, ein Tonbandgerät, die den Schülern, uns Lehrern beim 
Unterricht große Hilfe erweisen. Aber in den Oberklassei 
ist die Arbeit an der deutschsprachigen Zeitung von große! 
Bedeutung. Die .Freundschaft' bietet guten Lesestoff für 
die außerunterrichtliche Arbeit. In den 10 Klassen machen 
die Schüler am Anfang jeder Dcjtschstunde im Verlaufe von 
5 Minuten Mitteilungen über die neuesten Ereignisse im ln- 
und Ausland, die sie aus der Zeitung schöpfen."

Auf dem Weg In* Fremdsprachenkabinett sprach Klara R '- 
■e wanne Worte über ihre besten Schüler wie Olga Goren 
..owa, Boris Sawlschenko und Larissa Pawlowa aus der |0. 
Klasse, Lena Michailowa, Tanja Botschkowa und Alla Te­
mirgalijewa aus der 8. Klasse.

In gutem Einvernehmen arbeitet sie mit der Dcutschlchre 
rin Lydia Kaiser-Stcnina, praktische Unterstützung erweist 
ihr der Schuldirekt-r Alexander Peterson.

Im Kabinett sah ich die Arbeiten der Mitglieder des

Sprachzirkels. Hier werden den Schülern nicht nur gute 
Sprachkenntnisse vermittelt, den Zirkel könnte man mit 
Recht ein Laboratorium der schöpferischen Arbeit nennen.

„Hohe Berge und blühende Täler, grüne Wälder und üppi- 
>e Saaten, große Betriebe und Fabriken, reiche Bergwerke 
und Gruben, und überall fleißige, einige, freundliche Sowjet­
menschen — das ist meine Heimat, die ich liebe", schreibt 
Nina Redkina in ihrem Aufsatz „Meine Heimat".

Hier ist ein Stand, wo die besten. Arbeiten ausgestellt 
sind. Von hier kommen sie dann in die „Rote Mappe" und 
dienen den neten Zirkcllrcunden als Anschauungsmittel.

im Sprach’iikel führt Klara Rüge eine große erzieheri­
sche Arbeit. Der Themenkreis, der hier behandelt wird, ist 
groß.

Klara Rüge ist eine Lehrerin, die die Schüler zur schöpfe­
rischen Arbeit anregt, die die Anerziehung von Bürgerpflicht 
und Sittlichkeit bei den Schülern als ihre heilige Pflicht 
ansieht und ihr Bestes dazu leistet.

H. EDIGER 
Uralsk

Foto: N. Wirt
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Das fördert die Produktion

Große Probleme 
der Kleinmechanisierung

Im ersten Jahr des neunten 
Planjahrlünfts hat das Sowjetland 
neue großartige Erfolge im wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
bau erzielt. An diesen* Erfolgen 
waren die Kohlengewinner des Ka- 
ragandacr Beckens maßgebend be­
teiligt: sie haben ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen mit fast 2,5 
Moneten Zeitvorsprung erfüllt 
Das Land erhielt I Million hoch­
wertigen Brennstoffs über den 
Plan ninaus.

Früher als in den anderen be­
ging man das neue Jahr 1972 in 
den Gruben „Sewernaja“, „Mi- 
challowskaja**, „Stachanowskaja", 
„Sapadnaja“, „Tschurubai-Nurin- 
skaja". „Abaiskaja„Kasachstan­
skaja", der Lenm-Grube. Sie 
schickten an die Konsumenten 
über 850 000 Tonnen überplanmäßi­
gen Brennstoff ab.

Die Arbeitsproduktivität eines 
Schaffenden bei der Kohlengewin­
nung stieg in dieser Zeit um 5.8 
Prozent bei einem Wachstum der 
Förderung um 8 Prozent, mit an­
deren Worten, erfolgt das Wachs­
tum der Kohlengewinnung fast 
vollständig auf Kosten der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, was 
voll und ganz den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU ent­
spricht.

Große und verantwortungsvolle 
Aufgaben stehen vor den Kumpeln 
des Beckens. Es genügt zu sagen, 
daß die Kohlengewinnung zum 
Jahr 1975 44,3 Millionen Tonnen 
erreichen, d. h. gegenüber dem Jahr 
1970 um 6 Millionen Tonnen an­
wachsen wird. Die Arbeitsproduk­
tivität steigt auch zusehends.

Der Initiative der den Orden des 
Roten Arbeitsbanners tragenden 
Lenin-Kohlengrube Folge leistend, 
haben sich die Bergleute verpflich­
tet. die Arbeitsproduktivität zum 
Ende des neunten Planjahrfünfts 

auf 100 Tonnen im Monat zu brln- 
ten. Das bedeutet, daß die Ar-

Htsproduktivitit allein bei Unter­
tagearbeiten um etwa 42 Prozent 
und das jahresdurchschnittliche 
Tempo ihrer Steigerung entspre­
chend um 8,0 Prozent erhöht wer­
den oder sich gegenüber den Jah­
ren 1969 — 1970 verdoppeln muß.

Zur Erfüllung des vorgemerkten 
Programms wird das Kohlenbck- 
ken Dutzende Hydrostempel, Vor­
triebskombines, Elektroloks, auto­
matische Vorrichtungen, neueste 
Kohlengewinnungsaggregate er­
halten.

Der Anteil der manuellen Arbeit 
macht jedoch in den Streben im­
mer noch gut die Hälfte aller 
Arbeiten aus. Anlegen von Ni­
schen, Vorrichtung und Säuberung 
des Ortes vor dem eigentlichen 
Kohlenabbau, Montage und De­
montage von Komplexen. Ausbau 
und Pflege des Hangenden in 
den Streben mit Individueller Zim­
merung — bei all diesen Opera­
tionen sind Tausende Arbeiter be­
schäftigt. Sie von schwerer Ar­
beit zu befreien, ist unsere vor­
nehmste Pflicht.

Davon ausgehend, hat das Kom­
binat schon jetzt die Schaffung 
und die Einführung der wichtig­
sten Mittel eingeplant, die die un- 
Groduktive manuelle Arbeit bei 
lilfsvorgângen mechanisieren. Sie 

werden Ihre Anwendung im Gru­
bentransport, übertage, beim Aus­
bau und bei der Pflege von Stre­
ben, bei der Materialienzustellung, 
bei der Montage und Demontage 
von Schwerausrflslungen, in den 
Abbau- und den Vorrichtungsstre­
ben finden.

Einstweilen aber wird die ma­
nuelle Arbeit leider noch bei allen 
Hilfsoperationen weitgehend an­
gewandt. Man kann, ohne zu Ober­
treiben behaupten, daß die Frage 
der Mechanisierung in der ge­

genwärtigen Etappe des technischen 
Fortschritts in ein Problem hin­
übergewachsen ist. das ein ernst­
haftes Hindernis bei der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ge­
worden ist Es genügt zu säten, 
daß die manuelle Arbeit im Bek- 
ken bei Abraumvorgängen 61,5, 
bei Vorrichtungsvorgängen 57,2 
Prozent erreicht und daß bei der 
Ausbesserung von Grubenbauen 
fast alles manuell gemacht wird. 
Allein für die Arbeiten zur Aus­
besserung und Säuberung von Gru­
benwegen. für provisorischen Aus­
bau beim Vortrieb, für die Säube­
rung von Wasserseigen werden ge­
genwärtig in allen Gruben des 
Kombinats 770 000 Arbeiterschich­
ten aufgewendet. Das ist eine hohe 
Summe, und sie zeugt davon, daß 
die Mechanisierung der Hilfspro­
zesse zu einem richtigen Tages 
Problem geworden ist.

Man kann nicht sagen, daß 
dieses Problem erst vor kurzem 
entstanden wäre. Es hat immer 
existiert aber in der letzten Zeit 
ist ihm eine besondere Aufmerk­
samkeit zuteil geworden. Gegen­
wärtig arbeiten die Gelehrten, Kon­
strukteure, Betriebsingenieure des 
Karagandaer Kohlenbeckens an sei­
ner Lösung. In den Gruben des 
Kombinats wird eki Maßnahmen­
komplex zu einer weitgehenden 
Einführung der Mechanisierungs­
mittel bei Hilfsvorgängen ver­
wirklicht

Die Komsomolzen und jungen 
Bergleute der Grube „50 Jahre 
Oktober" brachten eine Initiative 
unter dem Motto „Nieder mit der 
manuellen Arbeit!" auf. In allen 
Betrieben wurden auf ihre Anre­
gung Gruppen für Kleinmechanisie­
rung gegründet und Maßnahmen 
zur Reduzierung des Anteils der 
manuellen Arbeit beschlossen. Im 
Juni fand in unserem Kombinat 
eine wissenschaftlich-technische Be­

ratung über die Mechanisierung 
der Hilfsarbeiten in den Betrie­
ben der Bergbauindustrie Kasach­
stan« statt.

Das Kombinat billigte die Ini­
tiative der Grube „50 Jahre Okto­
ber" und bildete eine Schaukom­
mission zur Beurteilung und Ein­
führung der Kleinmechanisierungs­
mittel. Die Kommission begutach­
tete 152 kollektive und individuel­
le Rationalisierungsvorschläge, 

von denen 69 den Zentraljurys des 
Wettbewerbs am Ministerium zuge­
führt wurden.

Auch das Experimcntalwerk des 
Karagandaer Forschungsinstituts 
für Kohle blieb an diesem wichti- 
een Problem nicht unbeteiligt. Es 

at vor, eine Reihe von Vorrich­
tungen und Mitteln der Kleinme­
chanisierung herauszubringen.

Um die jungen Wissenschaftler. 
Ingenieure, Techniker und Arbei­
ter weitgehender zur Schaffung und 
Einführung der Kleinmechanisie­
rungsmittel heranzuziehen, wur­
den gegenwärtig ein Gebiets- und 
ein Unionswettbewerb um den be­
sten Vorschlag bekanntgegeben. 
Aktiven Anteil daran nahmen die 
Ingenieure. Techniker, Arbeiter, 
Neuerer der Kohlengruben und an­
derer Betriebe des Kombinats 
„Karagandaugol“.

Eine operative Informierung der 
Betriebe und Gruben über die Mit- 
tel der Kleinmechanisierung, ge­
schaffen durch Erfinder und Ratio­
nalisatoren, .erfolgt mit Hilfe von 
Ringstafettenjournalen. Acht sol­
cher Buchjournale sind in den Be­
trieben des Kombinats stets unter­
wegs; sie erfassen alle Abschnitte 
des Kohlenbeckens.

Die Probleme der Schaffung der 
Mittel zur Mechanisierung der ma­
nuellen Arbeit sowie ihrer Ein­
führung in den Betrieben des 
Kohlenbeckens wurden schon mehr­
mals in den Spalten der Presse 
behandelt. Das zeugt davon, daß 
in den Betrieben und Gruben Ka­
ragandas der Lösung des Problems 
der Kleinmechanisierung große 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Und das ist verständlich, denn 
gerade hier liegen riesige Reser­
ven verhörten, deren Realisierung 
es ermöglichen wird, die Arbeits­
produktivität bedeutend zu erhö­
hen.

N. WASKIN, 
stellvertretender Chef des 
Kombinats „Karagandaugol"

Saat­

gut 

geprüft

Die Mitarbeiter der ZeMnograder staatlichen SamenInspeWon 
haben für die bevorstehende Aussaat bereits eine große Arbeite ge­
leistet. Sie schlossen die Prüfung des In den Sowchosen und KdTcho- 
sen des Zelinograder Rayons vorhandenen Saatguts am 15. Januar 
ab. Ober 80 Prozent der geprüften Samen sind erster und zweiter 
Klasse. Die Sowchose ,.4O Jahre Kasachstan". „Krasnojarskr'. ,,No- 
wolschlmskl". „Rodina" u. a. sind vollständig mit Saatgut erster 
uhd zweiter Klasse versorgt.

Die Zelinograder staatliche Sameninspektion war 1971 Teil­
nehmer der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft. Hier arbeiten 
vortreffliche Menschen, erfahrene Fachleute. 20 Jahre Ist M. Kan 
zerowa als Agronom-Methodikerin tätig. 1970 war sie Teilnehmerin 
der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft. Sie wurde mit Dut­
zenden Urkunden und Prämien bedacht. 10 Jahre geht die Oberlabo 
rantln A. Chomjakowa ihrem Beruf nach. Sie hat Im Fernstudium 
das landwirtschaftliche Technikum absolviert und war ebenfalls 
Teilnehmerin der l'nlonslelstungsschau. Zusammen mit den erfahre 
nen Mitarbeitern der Inspektion arbeiten junge Fachleute — die La 
borantlnnen Galja Ossadtschl und Valja Dragun.

UNSERE BILDER: 1. Die Laborantinnen Galja Ossadtschl und 
Valja Dragun prüfen den Grad der Verunkrautung des Samens 
2. Die Agronom-Methodikerin M. Kanzerowa.

fine Reserve 
für Diätfleisch

In den Direktiven des XXIV. 
Parteitags wird auf die Notwendig­
keit hingewiesen, die Vergröße­
rung des Vieh- und Geflügclbestan- 
des in den Eigenwirtschaften zu 
bewirken. Betrachten wir in die­
sem Zusammenhang die Kanin­
chenzucht auf Hofgrundstücken. 
Es ist eine sehr vorteilhafte Be­
schäftigung. Das Kaninchen ist, 
wie bekannt, ein frühreifendes und 
sehr fruchtbares Tier. Ein Mutter­
tier kann jährlich 5—6mal Jun­
ge werfen, so daß man Von jeder 
Kaninchenmutter 100 — 150 Kilo 
Fleisch im Jahr bekommen kann. 
Dabei ist nicht zu vergessen, daß 
das Kaninchenfleisch zärtlich, 
schmackhaft und bekömmlich ist. 
Es ist reicher an Kalorien als 
Kalbfleisch und eine besonders 
wertvolle Diätspeise für Kinder 
und Erwachsene.

Im Zelinograder Gebiet gibt es 
viele Rentner und Invaliden, die 
ihre Hofgrundstücke besitzen und 
sich mit Kaninchenzucht beschäf­
tigen. Auch andere Liebhaber der 
Kaninchenzucht sind anzutreffen. Es 
wäre meiner Meinung nach an der 
Zeit, mit Hilfe des Stadtvoll­
zugskomitees eine Gesellschaft der 
Kaninchenzüchter zu gründen. Das 
kann natürlich auch in anderen 
Städten gemacht werden. In Kir­
gisien z. B. gibt es solch eine 
Gesellschaft, und sie hat sich gut 
bewährt. Wie der Staat, so auch 
die Kaninchenzüchter haben von 
solcher Kooperierung ihren Nut- 

< zen.
Der Invalide des Großen Vater­

ländischen Krieges P. Djatschen- 
ko lieferte an den Staat von 20 
Mutterkaninchen 1280 Kilo Fleisch. 
720 Felle und füllte sein Fami­
lienbudget mit 3 347 Rubeln auf. 
Der Kaninchenzüchter W. Tomacha 
lieferte I 220 Kilo Fleisch und 406 
Felle, was ihm 2107 Rubel ein­
brachte.

Die Republikvereinigung der Ka­
ninchenzüchter zählt gegenwärtig 
über 2 700 Liebhaber. Es ist an der 
Zeit, daß sich dieser Gesellschaft 
neue Liebhaber der Kaninchen­
zucht anschließen.

Ewald ILLE 
Zellnograd

Schnellverfahren 
in Her Silierung

M

Nur eine Stunde braucht man 
jetzt zum Feststampfen von 10 
Tonnen Sllqfutter mit einer neuen 
Stampfvorrichtung, die auf einen 
Traktor T-38 montiert IsL Das 
Aggregat hat man im Georgischen 
Wissenschaftlichen Forschungsinsti­
tut für Mechanisierung und Elek­
trifizierung entworfen. Hergestellt 
wurde es im Autowerk Kutaissi.

Wie wird das Silofutter gewöhn­
lich zu«ammengepreßt? Ein Trak­
tor fährt auf dem Silohügel hin 
und her. Das Ist schwierig und 
kommt auch teuer zu stehen. Um 
z. B, 200 - 300 Tonnen Silage 
vorzubereiten, muß ein leistungs­
starker Raupentraktor einige Tage 
eingesetzt sein.

Das neue Aggregat beschleunigt 
die Arbeit beim Silieren auf das 
3—4fache.

(TASS)

Die Landwirte des Sowchos 
„Slatopolskl", Rayon Stschu- 
tschinsk, Gebiet Koktschetaw, ha­
ben die Arbeitswacht zu Ehren des 
50. Jahrestags der Sowjetunion an­
getreten. Sie ringen um die vor­
fristige Erfüllung der Pläne des 
zweiten Planjahrfünfts. Dazu tra­
gen auch die Mechanisatoren Mi­
chail Bebeschko, Karl Gunn und 
Nikolaus Rempel bei. die bei der 
Landmaschinenreparatur tagtäglich 
ihren Mann stehen, nicht nur 
schnell, sondern auch mit guter 
Qualität ihre Arbeit verrichten.

UNSER BILD: Michail Bebesch­
ko (links), Karl Gunn und Niko­
laus Rempel

Foto: D. Reinwalder

Vergrößerte Bauorganisationen
In der Bauindustrie bedeutet 

die Konzentrierung , einen Pro­
zeß der Vergrößerung' der Bau- 
organlsatlonen, d. h. die Kon­
zentrierung der Produktionsmit­
tel, der Arbeitskraft und da­
durch die Erfüllung der Bau 
und Montagearbeiten mit Kräf­
ten der großen Organisationen. 
In den Organisationen, die ein 
großes Arbeitsvolumen leisten, 
werden für die Einführung der 
Komplexmechanisierung die be­
sten Vorbedingungen geschaffen.

Solche Organisationen verfü­
gen über große Manövrlerungs- 
mögllchkelten mit den vorhande­
nen Ressourcen. Bel Ihnen Ist es 
möglich, die rationelle Nutzung 
der Maschinen und Mechanismen 
zu organisieren, die Zelt zwischen 

den Reparaturen zu verringern, 
Ihre Qualität zu verbessern und 
Ihre Kosten zu senken. Die Ver­
größerung der Bauorgamsâtlon 
schafft für die richtige Nutzung 
der Arbeitskraft In Überelnstlm 
mung mit dem Beruf, der Quali­
fikation der Arbeiter, für die 
rationelle Verteilung der Arbeit 
und Ihrer weitgehenderen und 
planmäßigen Kooperierung die 
erforderlichen Bedingungen.

Bel großem Arbeitsumfang 
werden die Möglichkelten zur 
weitgehenden Anwendung der 
fortschrittlichen Technologie ge 
schaffen: Fließverfahren, verein 
barte Pläné, technologische Ty 
penregeln und andere fort­
schrittliche Verfahren der In 
tenslvlerung der Produktlonspro 
zesse.

Es werden auch bessere Mög­
llchkelten geschaffen, um das

WINTERSORGEN
Die Landwirte der fünften Ab­

teilung des Sowchos „Kiialinski". 
Rayon Sowjetski, die von Friedrich 
Helfrich geleitet wird, bereiten 
sich mit großem Elan zur Früh­
jahrsaussaat vor. Sie haben die 
landwirtschaftlichen Geräte schon 
repariert. Meisterhaft haben ihre 
Arbeit die besten Mechanisatoren 
Kornelius Wittenberg, Johann 
Trautwein. Michail Tschernigin 
und Michail Dobrenko gemacht.

Auf Hochtouren arbeiten jetzt 
die Mechanisatoren auch auf den 
Feldern — sie häufen Schnee an.

Wachstum der Kader, die tech­
nische Schulung und die kultu­
rell-soziale Betreuung der Ar 
beiter und Angestellten zu si­
chern.

In großen Bauorganisationen 
Ist es möglich und ökonomisch 
zweckmäßig, Labor at o ri e n. 
Konstruktionsbüros, Gruppen für 
ökonomische Analyse zu orga­
nisieren.

Der Vorteil der großen Bau 
Organisationen wird von den 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern Ihrer Tätigkeit bestätigt 
Die Selbstkosten der erfüllten 
Arbeiten sind In den Organlsa 
Honen mit einem Jahresumfang 
der Arbeiten von über 2 Mlllio 
nen Rubel um 9 Prozent nledrl 
ger als In den kleineren mit el 
nem Jahresumfang von l Milli 
on Rubel. Die Gemeinkosten sind 
entsprechend niedriger, darunter 
die Verwaltungskosten um 30 
Prozent. Die Arbeitsleistung e! 
nes Arbeitenden Ist um 25 
Prozent höher. Das kann man 
an einem konkreten Beispiel 
großer und kleiner Bauorganl 
satlonen des „Glawzellnprom 
strol" für 1970 sehen. Dort, wo 
der Jahresumfang der Arbeiten 
nicht höher als 2 Millionen Ru 
bei war, betrug die Arbeltslei 
stung eines Beschäftigten 5 857 
Rubel der Gewinn betrug 3.5 
Prozent von den geplanten Ko 
sten, die Unkosten Reliefen siel' 
auf 15,7 Prozent von den Plan 
kosten, darunter die Verwal 
tungskosten — 5,4 Pro’ent. In 
den Bauorganfsatlonen mit ei­

Die Traktoristen Reinhold Luft und 
Iwan Lewtschenko überbieten tag­
täglich ihre Normen.

Wenn sich der Tag zum Abend 
neigt, versammeln sich viele Land­
wirte des Sowchos zum Unterricht, 
der vom Agronomen Aron Weiß 
geführt wird. Die Mechanisatoren 
studieren die Grundlagen der Agro-

Gebiet Nordkasachstan 

nem Jähresumfang der Arbeiten 
von 4 Millionen Rubel war die 
Arbeitsleistung eines Beschiif 
tlgten um 2 047 Rubel, der Ge­
winn um 5,4 Prozent höher, die 
Unkosten — um 3.8 Prozent 
niedriger, darunter die Verwal 
tungskosten — um 2,3 Prozent

Wie wir sehen, sind in den 
großen Bauorganisationen alle 
technisch-ökonomischen Kennzif 
fern besser.

Der Hauptzug der Entwlck 
lung der Bauindustrie in Kasach 
stan Ist der sich immer erhö 
hende Grad Ihrer Konzentration. 
Das Volumen der Bau-Montage- 
arbelten je Organisation wachs' 
von Jahr zu Jahr. Allein In den 
fahren 1958 — 1970 hat sich 
der Anteil der kleinen Bau- und 
Montageverwaltungen von 56 
aut 25 Prozent gesenkt

Jedoch Ist die Aufgabe der 
Schaffung von großen Bauorga 
nlsatlonen und Ihre Konzentrle 
rung in einem Verwaltungsorgan 
noch nicht endgültig gelöst.

Diesem steht die Vlelämtllch 
kelt In der Erfüllung der Bau 
Montagearbeiten Im Wege. Die 
Bauarbeiten werden sogar von 
solchen Ministerien wie die 
Kommunalwirtschaft, für Post- 
und Fernmeldewesen, für Fleisch 
und Milchindustrie, für Han- 
•le) geführt. Die Zahl der 
Bauorganisationen, die den 
Nichtbauministerien und -ämtern 
unterstellt sind, wird In letzter 
Zelt nicht kleiner, sondern grö 
ßer.

Die Vlelämtllchkelt führt zur 
ungerechtfertigten Vergrößerung 
der oft kleinen und wenig effek­
tiven Organisationen, die ihre

Die Unermüdlichen
Der Mitschucn-Sowchos behaup­

tet im Rayon Zelinograd in der 
Milchproduktion einen führenden 
Plstz und hat im vergangenen 
Jahr den staatlichen Milchliefe­
rungsplan um 64,9 Prozent Über­
boten. Das ist ohne Zweifel eine 
gute Leistung. Aber dieser Erfolg 
verlangte viel Arbeit. Die Farm­
arbeiter: Melkerinnen, Viehwärter. 
Zootechniker und Tierarzt — alle 
halten es für ihre Pflicht, im neun­
ten Planjahrfünft noch produkti­
ver zu arbeiten.

Der durchschnittliche Milcher­
trag betrug hier 1971 3 426 Kilo 
je Kuh, Einen solchen Ertrag kann­
te man im Rayon Zelinograd noch 
nicht. Es gab keine Melkerin, die 
weniger als 3 000 Kilo gemolken 
hätte. Elisabeth Störle. Rima Mois­
sejewa. Anna Semljankina, Ljubow 
Filjuschina haben sogar 3 350 — 
3 480 Kilo von jeder Kuh ihrer 
Gruppen gemolken. Noch mehr 
Milch erzielte Maria Wischnitzkaja

I — 3 676 Kilo je Kuh.
I Im Jahre. 1970 war Rima Mois- 
I sejewa unter den Melkerinnen an 
' der Spitze des Wettbewerbs. Sie 
' molk etwa 3 000 Kilo. Damals war 
das eine Rekordleistung. Wie wir 
heute sehen, haben sich die Melke­
rinnen mit solch einem Resultat 
nicht zufriedengegeben. Begeisterl 
von den Beschlüssen des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, entfalteten 
die Viehzüchter den Wettbewerb 
für die weitere Hebung der Vieh- 

। Zuchtproduktion mit neuer Kraft. 
I Es wurden Reserven ermittelt Die

vorteilhaft
Tätigkeit parallel entwickeln, 
Ihre eigene materiell-technische 
Basis schaffen und die Arbeiten 
auf einem niedrigen organlsatl- 
ons-technlschen Niveau verwirk­
lichen.

Besonders viel Bauorganisa­
tionen der Nichtbauministerien 
und -ämter sind in Zelinograd 
untergebracht, wo allein das 
Ministerium für den Bau von 
Schwerindustriebetrieben der 
Kasachischen SSR 7 Unter 
grundbauorganlsatlonen hat und 
andere Ministerien und Ämter 
hrer über 80 haben.

Um die Vlelämtlichkelt im 
Bauwesen praktisch zu beselti 
gen, muß das Unternehmersy­
stem nur In denjenigen Ministe­
rien und Ämtern erhalten blei­
ben. die über Möglichkeiten zur 
Schaffung von genügend großen 
Bäuorganlsatfonen mit entspre 
chenden Kadern und einer mate­
riell-technischen Basis verfügen 
Gleichzeitig müssen die Arbeiten 
zur Liquidierung kleiner Trusts 
und Bauverwaltungen (die oben­
drein Ihre Arbeiten sehr oft pa­
rallel mit den großen Bau-Mon 
tageorganlsatlonen führen) wie 
auch zur Festigung kleiner Ver 
waltungen Innerhalb der Bau­
trusts mittels der organisierten 
Vereinigung der terrltorlell an­
grenzendendurchgeführt werden 
Dabei muß hervongehoben werden, 
daß es sich nicht um die mccha 
nlsche Vereinigung der Organi 
satlonen handelt, sondern um 
analoge Organisationen oder sol­

Sowchosleitung, die Partei- und Ge­
werkschaftsorganisationen bestimm­
ten moralische und materielle Stimu­
li für die Bestarbeiter. Mängel, die 
es bis jetzt noch auf der Farm 
gab, wurden beseitigt. Der Milch- 
erlrag stieg. Von einigen Kühen 
hat man im vergangenen Jahr den 
Milchertrag: auf 3.5 Tonnen ge­
bracht.

fn der Roten Ecke der Farm 
kann jede Melkerin neben ihrer 
Verpflichtung ihre tägliche Lei­
stung und den Milchertrag von je­
der Kuh sehen. Kommt es bei ei­
ner Kuh vor, daß sie, sagen wir. 
heute weniger Milch gegeben hat 
als gestern, so klärt der Zootech­
niker die Ursachen.

Jedoch die Grundlage für einen 
hohen Milchertrag ist das Futter. 
Die Hirten Raffael Diclmann. Ar- 
seni Sudukow und Nikolai Fofa­
now nutzen im Sommer die besten 
Weideplätze und sorgen für die 
rechtzeitige Tränke des Viehs. Im 
Winter, bei gutem und schlechtem 
Wetter, wird den Kühen das Futter 
rechtzeitig verabreicht. Für die 
nötigen Futtcrcinheiten sorgt die 
Zootechnikerin Nina Romanowa — 
sie stellt die Futterrationen zu­
sammen, überprüft ihre Befolgung. 
Jede Kuh bekommt unter anderem 
je Kilo gemolkene Milch 300 
Gramm Kraftfutter.

Ich interessierte mich für die 
Gestehungskosten der Milch.

„Auch diese Frage haben wir

che. die sich Ihrem Profil nach 
nahestehen.

Die wahre Konzentration setzt 
vor allen Dingen die Einheit 
des Produktionszyklus, der Ge­
räte der Produktion, ihrer Tech­
nologie. das erforderliche tech­
nisch-ökonomische Niveau der 
Produktion voraus

Besondere Bedeutung für die 
richtige Auswahl der Arten und 
Typen der Bau-Montageorganl 
satlonen haben die empfohlenen 
Kapazitäten dieser Organisatio­
nen. d. h. die minimal zuläßli­
chen Jahresumfänge der Bau- 
Montagearbelten. bei denen eine 
effektive und rentable Tätigkeit 
der Bauorganlsatlonen erreicht 
wird.

Die Berechnungen, die von den 
Verfassern nach der Methodik der 
Bestimmung der Kapazität der 
Bau-Montageorganlsatlonen ge­
macht worden sind, die vom 
wissenschaftlichen Forschungs 
Institut für Bauökonomik der 
Hauptverwaltung für Bauwesen 
der UdSSR erarbeitet wurde, 
sprechen davon, daß unter Be­
rücksichtigung des weiteren 
Wachstums des Niveaus der 
Industrialisierung des Bauwesens 
und der Entwicklung der Bauor­
ganisationen der Republik fol­
gende Jahrcsdurchschnlttliche 
Umfänge von Unternehmerarbel­
ten anzuerkennen sind. .

a) für die allgemelnbauenden 
Trusts (nach dem Generalauf­
trag) — 28 — 35 Millionen Ru­
bel;

b) für spezialisierte Trusts 
(nach den Arbeiten, die mit ei­
genen Kräften unter Berück­
sichtigung des festgesetzten 

stets im Auge", erzählte die Zoo­
technikerin. „Die geplanten Selbst­
kosten eines Zentners Milch ha­
ben wir im vergangenen Jahr um 2 
Rubel herabgesetzt. In diesem 
Jahr werden wir sie noch mehr 
senken. Ein Zentner Milch darf 
nicht teurer als 17 Rubel kosten.“ 
Eine andere wichtige Frage, deren 
große Bedeutung nicht zu unter­
schätzen ist. Ist die Anschaffung 
hochproduktiver Kühe. Die ersten 
Schritte in dieser Richtung sind 
bereits getan. Man ersetzt die we- 
nig ergiebigen Kühe durch Rin­
der. die von hochproduktiven Kü­
hen stammen. Das Ergebnis ist, 
daß solche Erstlinge schon im er­
sten Jahr täglich 14 — 16 Kilo 
Milch geben. Das ist wiederum ein 
Erfolg, der in keiner Wirtschaft 
des Rayons zu finden isL

Die Erfolge in der Arbeit wir­
ken sich auf den Verdienst der 
Viehzüchter aus. Der Durch­
schnittslohn einer Melkerin betrug 
im vorigen Jahr 120 Rubel im Mo­
nat. Am Jahresende erhielt Jeder 
Farmarbeiter etwa 600 Rubel Zu­
satzlohn.

Im neuen Planjahrfünft ver­
pflichteten sich die Melkerinnen, 
den Milchertrag auf 3 500 Kilö’je 
Kuh zu bringen. Gegenwärtig geht 
es auf der Farm um die Erfüllung 
dieser Aufgabe.

G. HAFFNER

Gebiet Zelinograd

Koeffizienten der Komplizier^ 
helt und Schwierigkeiten der Ar­
beiten) — 20 — 28 Millionen 
Rubel;

c) für die allgemelnbauenden 
Bau-Montageverwaltungen (nach 
dem Generalauftrag) — 3.5 — 
4,5 Millionen Rubel;

d) für spezialisierte Bau-Mon- 
lageverwaltungen (mit eigenen 
Kräften unter Berücksichtigung 
des Koeffizienten) — 2.5 — 3.5 
Millionen Rubel.

Die Schaffung und Erhaltung 
von Trusts und Verwaltungen mit 
kleinerem Arbeitsumfang muß 
nur beim Bau von Industriebe­
trieben mit Siedlungen in schwer­
erreichbaren, wegelosen und 
nicht bevölkerten Gebieten zu­
gelassen werden.

Für Bau-Montageorganlsatlo- 
nen des Transport-, energeti­
schen und ländlichen Bauwesens 
müssen besondere Entlohnungs­
kategorien unter Berücksichti­
gung der Tätigkeit dieser Orga­
nisationen bestimmt werden.

Da die angeführten Angaben 
im Durchschnitt genommen sind, 
sind sie nur für die verschieden­
sten Baubedingungen zu diffe­
renzieren. Dabei sind die Um­
stände, die die Tätigkeit und die 
Leitung der Bauorganisationen 
komplizierter machen oder er­
leichtern, In Betracht zu ziehen.

S. TUPENOW.
Kandidat der technischen 

Wissenschaften.

S. KAMSIN, 
Kandidat der technischen 

Wissenschaften
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Wiedersehen nach 27 Jahren
Nach 27 Jahren schloff die Dresdncrln Dorothea Arndt ihren 

verloren geglaubten Sohn wieder in die Arme. Ihr damals fünf­
jähriger Klaus, von dem sie im Mal 1945 getrennt wurde, kehrte 
als Wladimir Seljony mm ersten Male wieder in seine Geburtsstadt 
zurück. Mit ihm kamen seine Frau Olga und sein Töchterchen Irina.

Daß sich Frau Arndt und ihr Sohn wiederge­
funden haben, ist der Suchaktion der sowjeti­
schen Zeitung „Komsomolskaja prawda" und 
der in Berlin erscheinenden ..Presse der So­
wjetunion" zu verdanken. Am 15. Juni 1971 
veröffentlichte die „Komsomolskaja prawda” 
einen Leserbrief der ehemaligen Sanitäterin 
Nadeshda Bulgakowa, in dem sie schilderte, 
wie sie einen deutschen Jungen, den der Offi­
zier Viktor Seljony auf einer Chaussee gefun­
den hatte, versorgt und gepflegt hat. Allmäh­

lich klärte sich die Ge­
schichte auf. Mit Hilfe der 
Leser wurde der Junge ge­
funden. den der sowjetische 
Offizier adoptiert hatte. Und

schließlich fand man auch die Mutter, die In 
Dresden-Radebeul wohnt.

Die ungewöhnliche Oeschlchto von Dorothea 
Arndt und ihrem Sohn Klaus begann 1m Mai 
1945. Die Frau Irrte mit vier Kindern, zwei 
Mädchen und zwei Jungen, In der Umgebung 
der Stadt von Ort zu Ort. Hungrig, durstig, 
müde und zu Tode erschöpft zog die tapfere 
Frau mit Ihren Kindern über die Chaussee, in 
der Hoffnung. Irgendwo einen Unterschlupf 
zu Anden. Eine Bäuerin nahm den fünfjährigen 
Klaus mit auf Ihren Wagen, die anderen lie­
fen hinterher. Eine plötzliche Ohnmacht der äl­
teren Schwester brachte unvorhergesehenen 
Aufenthalt. Verzweifelt rannte die Mutter hin­
ter dem Bauern wagen her. Sie verlor den Jun­
gen aus den Augen. Die Menschen, die sie 
fragte, hatten nirgends den Wagen mit dem 
Jungen gesehen. So blieb Klaus verschwunden. 
Auch spätere Suchaktionen brachten kein Er­
gebnis.

Die ersten, die sich des schutzlosen Kindes 
annahmen, waren Soldaten des Landes, dem 
von Hitler-Deutschland unermeßliches Leid zu­
gefügt worden war. sowjetische Soldaten. 
Oberstleutnant Viktor Seljony — ein Mann, 
der den Krieg von Stalingrad über den Kursker 
Bogen und den Brückenkopf von Sandomlr 
mitgemacht hatte und sich Jetzt an einer der 
letzten Operationen der Sowjetarmee, der Be­
freiung Prags, beteiligte — fand den völlig' 
erschöpften Jungen auf einer Chaussee bei 
Dresden und nahm Ihn mit zu seiner Einheit. 
Die Sanitäterin Nadeshda Bulgakowa pflegte 
Ihn. Well sich keine Angehörigen fanden, 
blieb Klaus bei der Truppe.

Der Regimentsschneider nähte dem Jungen 
eine Uniform, und ein Bild dieses „kleinen 
Soldaten" hatte Nadeshda Bulgakowa aufbe- 
vahrt. Es ging durch die Presse auch In der 
ADR, und nach Ihm erkannte die Mutter Ihren 
Sohn wieder.

Viktor Seljony adoptierte Im November 
■945 den Jungen, der von nun an Wladimir 
'eljony hieß: Er lebte In der Ukraine als Wla- 
’imlr Seljony. bis er vor einigen Monaten er- 
'uhr. daß er auch Klaus Etzrodt Ist und seine 
Mutter In Radebeul lebt.

..Ich habe gewartet, die ganze Zelt gewar­
tet", sagte Frau Etzrodt-Arndt dem sowjeti­

schen Journalisten, der ihr die erste Nachricht 
von ihrem Sohn überbrachte. Am Donnerstag 
saßen sie und ihre anderen Kinder zum ersten 
Male mit Klaus-Wladlmlr und den Seinen zu­
sammen. Ihnen leuchtete die Freude aus den 
Augén. zugleich sind sie in sich gekehrt. Zuviel 
Ist zu bedenken, zu berichten nach so langer 
Zelt. Noch spricht man mehr mit Augen und 
Händen. Klaus-Wolodja spricht nur wenig 
deutsch.

„Ich weiß nicht, mit welchen Worten Ich Je­
nen danken soll, die den Jungen gerettet ha­
ben. Ihn aufzogen und einen tüchtigen Men­
schen aus Ihm gemacht haben", sagte Doro­
thea Arndt.

Klaus-Wolodja sagte bei der ersten Wieder­
begegnung mit seiner Geburtsstadt Dresden 
nach 27 Jahren: Mein Schicksal Ist ein Stück 
lebendiger deutsch-sowjetischer Freundschaft.

Am Freitagmittag Im großen Newa-Hotel 
mitten Im neuen Dresdner Zentrum. Im Repln- 
Salort beantwortet eine glückliche Familie — 
keinem gelingt es. die Innere Erregung und 
Tränpn der Freude zu bezwingen — Fragen 
von Journalisten. Klaus-Wolodja der Junge 
Schweißer aus Tschernowzy In der Ukraini­
schen SSR, der nach 27 Jahren der Trennung 
zum erstenmal wieder neben seiner Mutter 
sitzt, die Immer wieder die Hand Ihres wieder­
gefundenen Sohnes drückt und der kleinen 
„neugewonnenen" Enkelin Irina über den Kopf 
streicht. Auf dem Schoß von Mutti Olga Seljo- 
naja verfolgt die Kleine Interessiert das unge­
wohnte Geschehen.

Es Ist schwer für den Jungen Mann mit den 
zwei Vornamen — Klaus steht auf seiner Ge­
burtsurkunde. Wolodja nannte Ihn Oberst Se­
ljony, als er Ihn in den Wirren der letzten 
Kriegslage bei Dresden auffand—, sich an Ein­
zelheiten der Ereignisse vom Mal 1945 zu erin­
nern. „Das einzige Bild, was auch heute noch 
genau vor meinen Augen steht. Ist. daß mich 
jemand auf einer Straße bei Dresden behutsam 
In die Arme nahm."

Das war Oberst Viktor Seljony, der den ' 
kleinen Klaus mit in die Heimat nahm „Ich 
danke meinen Pflegeeltern für alles, was sie 
mir an Liebe und Güte gegeben haben und. daß 
mich mein Pflegevater — er Ist Jetzt Direktor 
eines Erholungsheimes — einen Beruf lernen

ließ, der mir Freude macht", sagt der Elektro­
schweißer.

„Natürlich", so meint er, „werde tch mit 
meiner Mutter auch an Jene Stelle fahren, wo 
wlr-1945 als Ausgebombte ohne ein Dach 
über dem Kopf voneinander getrennt wurden." 
Er will seiner Frau und seinem Töchterchen 
auch die Neubauten rund um die Borsbergstra­
ße Im Dresdner Osten zeigen. Jenem Stadtteil. 
In dem er mit der Mutter und seinen Geschwi­
stern lebte, bis amerikanische Flugzeuge Bom­
ben auf die Wohnviertel warfen Auch für 
den Besuch in der Hauptstadt gibt es schon 
Pläne: „In Berlin werden wir uns das Bran­
denburger Tor. das sowjetische Eheerimal In 
Treptow und das neue Stadtzentrum ansehen."

Manche freudige Aufregung. mit der das 
Wiedbrflnden'von Mutter und Sohn verbunden 
war, machte Olga Seljonaja deutlich. Sie Ist 
seit fast fünf Jahren mit Wolodja verheiratet 
und arbeitet als Zuschneiderin In einer Textil­
fabrik. In der Familie begann ein unruhiges 
Lebép.'erzählt sie; nachdem durch ein Bild In 
der „Komsomolskaja prawda" feststand, daß Ihr 
Wolodja auch noch Klaus heißt und aus Dres­
den stammt. .

„Nun sind wir plötzlich eine große und sel­
tene Familie geworden — eine Familie mit drei 
Omas. Ich bin glücklich, nun auch unsere 
.neuen Familienmitglieder' und die Stätten der 
Kindheit meines Mannes kennenzulernen", 
sagt die Junge Frau.

Der Mutter. Dorothea Etzrodt-Arndt. fällt es 
in diesen Minuten nicht leicht zu sprechen. 
„Der Tag. an dem ich am Telefon aus Moskau 
die Nachricht erhielt: Klaus Ist gefundenl war 
der schönste meines Lebens. Am 26. Dezember 
saß Ich wieder am Telefon. Wie soll Ich das 
Gefühl beschreiben, das mich erfaßte, als' mir 
In deutscher Sprache (Wolodja hatte in der So­
wjetunion In der Schule Deutsch als Fremd­
sprache gelernt) die Sätze entgegenklangen:

.Guten Tag. meine Hebe Mutti. Ich wünsche 
dir frohe Weihnachten.' Dank allen.- die es mir 
ermöglicht haben, meinen Sohn nach 27 Jahren 
wieder In die Arme zu schließen und seine Fa­
milie kennenzulernen. Dank allen, die aus 
Klaus einen tüchtigen Menschen gemacht ha­
ben." Bel diesen Worten rinnen der weißhaari­
gen Mutter Tränen über das Gesicht.

Auf den Straßen des Krieges verloren — 
auf den Straßen der Freundschaft wiedergefun­
den. Zwei Menschenschicksale haben einen 
freudigen Ausgang bekommen.

ADN-ND,'Horst RICHTER

UNSERE BILDER: 1. Dieses Bild von Klaus 
veröffentlichte die „Komsomolskaja prawda" am 
Beginn der Suchaktion. 2. Erster Stadtbummel 
In Dresden: Wolodja mit Tochter Irina, Mutter 
Arndt und seiner Frau Olga.

Mensch und Natur

Schonrevier in der Wüste
Das größte Naturschutzgebiet 

in Asien — Karakul — ist im 
Wesfgrenzgebiet der Kysylkumwü 
ste gegründet worden. Im Besitz 
dieses Reviers sind 22 000 Hektar 
Die Seeufer, die hier vom Abfloß 
des Wassers aus der Buchara- 
Oasis entstanden, sind mit Schill 
rohr und anderem Gestrüpp bc 
wachsen. Dieses Dickicht \ bewoh­
nen Wildschweine. Schilfkatzen. 
Fasanen, und auf der mit saftigem 
Gras bewachsenen Sand-Hochebe­
ne ließen sich Gazellen nieder. An 
den Seen gibt es viele Wildenten 
und -gänse Hier überwintern 
auch viele Zugvögel.

Nach Karakul werden in Bälde 
äüs anderen Schohrevieren Bucha- 
raer Hirsche übersiedelt, die Chan 
gulen genannt werden, was „Kö­

Ussuri-Taiga als Schutzgebiet erklärt
WLADIWOSTOK. (TASS). Die Us­

suri-Taiga ist ein großes Schutzge­
biet, in dem seltene Tiere und Vö­
gel beheimatet sind. Unter dem Schutz 
des Staates stehen Leoparden, Ti­
ger, Sia-Hirsche, Bergantilopen, 
Isubras und andere Tiere. 1971 wur­
den in der Taiga mehr als 100 Eber 
und Rehe gelangen, die in den 
Wäldern des europäischen Teils der 
UdSSR ausgesetzt wurden. Viele 

GEBIET KURSK. In der Sied­
lung der Mitarbeiter des Zentralen 
Schwarzcrdc-Schonrevicrs lebt eine 
»e Elchkuh mit dem Namen 

ka. Geschmückt mit einer brei­
ten roten Schielte spaziert «le stolz 
und irci durch die Straßpn der 
Siedlung.

Katjka wurde im Frühjahr im 
Walde gefunden. Es war ein neu­
geborenes hilfloses Kälbchen. Die 
Mitarbeiterin des Schonreviers Ga 
(Ina Wassiljewna Mestscherjakowa 
nahm sich seiner an. Die ersten

nigsblume" bedeutet. Diese selte­
nen Tiere sind allein in Usbeki­
stan und Tadshikistan anzutreffen. 
Das neue Naturschutzgebiet Ka­
rakul ist das sechste in der Repu­
blik. Die Gesamtfläche aller Re­
viere beträgt über 80 000 Hektar. 
Hier befinden sich Dutzende selte­
ner Tierarten und Vögel. Dank der 
sorgfältigen Aufsicht vergrößerte 
sich hier in den letzten 10 Jahren 
der Bestand der früher hier ausge­
storbenen Sewerzew-Schale auf 
das lOfache. die nur d(e Berge Us­
bekistans bewohnten. Jetzt zählt 
die Herde dieser Tiere mehr als 
4 000. Bedeutend vermehrten sich 
auch die Gazellen, Wildschweine 
und Fasanen.

K. TYTSCHINA

(TASS)

Edelhirsche-Isubras wurden auf die 
Insel Sachalin transportiert. In Tier­
gärten verschiedener Staaten wur­
den Ussuri-Tiger. Leoparden und 
Luchse geschickt.

In diesem Winter sollen nach 
Speziallizenzen in der Ussuri-Taiga 
zwei Leoparden für Tiergärten ge­
fangen werden. Im Süden des ro-. je- 
tischen Fernen Ostens leben schät­
zungsweise nicht mehr als 50 sol­
cher Tiere.

Tage verbrachte das Elchkälbchcn 
auf dem Balkon ihrer Wohnung, 
als aber die Balkonfläche für die 
wachsende Katharina zu klein wur­
de, übersiedelte der Elch in die 
Dornrosenheckcn.

Das Elchkalb hat seine „Mutter" 
Itebgewonnen, jeden Morgen 
kommt es ihr entgegen und wartet 
auf Leckerbissen.

UNSER BILD: G. W. Mestsche­
rjakowa mit Ihrem Zögling.

Foto: TASS

Rendezvous mit „Ludmilla“
MOSKAU. (TASS). Die Was­

serstoffblasenkammer „Ludmilla" 
Ist in Serpuchow in Betrieb ge­
setzt worden. Dort funktioniert 
der mit 76 Milliarden Elektro­
nenvolt wcltstärkste Protonen 
beschleunigen

Die neue Anlage . soll, wie 
beim Institut für Physik hoher 
Energien verlautet, rund 
500 000 Bilder jährlich liefern, 
auf denen die Vorgänge Im 
flüssigen Wasserstoff unter Ein 
Wirkung von Protonen. Antl 
Protonen. Mesonen und Photo 
nen festgehalten sind.

Einige Tausendstel Sekunde 
vor dem Eintreffen .der Teilchen 
vom Beschleuniger wird der 
flüssige Wasserstoff in der „Lud 
milla" Jäh expandiert, wodurch 
der Druck sofort absinkt. In 
diesem Augenblick fliegen die 
geladenen Teilchen ein, die un­

Zweifacher Meister
Es gibt Menschen, deren 

Schicksal eng mit dem Sport 
verbunden Ist. der Ihr Lebens 
ziel Ist. Zu Solchen gehört 
Johann Knapp. Leiter des Lehr 
teils der Karagandaer Schule für 
höchste Sportmeisterschaft. Wir 
trafen Ihn im Sportpalast, wo 
Knapp mit den Sambosportlcrn 
trainierte. Er war sehr aufgelebt. 
„Bin erst gestern aus Alma-Ata 
zurückgekehrt. Dort fand ein 
Turnier um den Preis des zwei­
fachen Helden der Sowjetunion 
Talgat Beneid Inow statt. Unsere 
Mannschaft hat den zweiten 
Platz besetzt", teilte Johann 
Knapp uns seine Freude mit!

Er spricht mit Stolz über seine 
Schüler aus der Samboabteilung. 
Zu Ihnen gehören der Meister 
des Sports. Bergarbeiter der 
Grube Nr. 12. Alexander Smeka 
lln. Er Ist Meister Kasachstans 
des Jahres 1967. Preisträger der 
Meisterschaft des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften für das 
vergangene Jahr. Kana tau A-h- 
metow Ist 23 Jahre alt. Er Ist 
auch Meister des Sports, arbeitet 
In der Grube „50. Jahrestag des 
Oktober" und ist auch ein vor 
trefflicher Sambosportler, Mel 
ster Kasachstans des Jahr.- 
1970. Auch Im Freiringen gibt 
es hier Sterne erster Grüße. Das 
sind: der Student der medizini­
schen Hochschule Valerl So­
lowjow, der Student der pädago­
gischen Hochschule für Körper­

SPORTKÄMPFE DER SCHÜLER
In Alma-Ata fand das traditio­

nelle Matchtreffen der jungen 
Leichtathleten aus Sibirien. Mit­
telasien und Kasachstan statt.

Beinahe 600 Jungen und Mäd 
chen, In drei Altersgruppen ein 
geteilt, wetteiferten im Sport 
komplex der Stadtabtel I u n g 
Volksbildung. Gute Erfolge er 
zielten der Alma-Ataer T, Kudi 

terwegs mit Wasserstoffatomkcr 
nen kollidieren oder deren Bahn­
elektronen hinausstoßen. Die 
Energie dieser Wechselwirkungen 
geht aut die umliegenden Was 
serstoffatome über. So entstehen 
ganz winzige Bläschen längs 
der Flugbahn der Teilchen. 
Nach Verlauf von Tausendsteln 
Sekunde erlangen die Bläschen 
eine Größe, bei der sie bereits 
sichtbar sind 4 Fotokameras 
halten den Vorgang fest. Die 
Blasenkammer funktioniert bei 
einer Temperatur von minus 
247 Grad Celsius.

Die Blasenkammer wurde von 
Physikern und Ingenieuren so­
zialistischer Länder entworfen. 
Ihren Namen verdankt sie der 
letzten Erprobung. Einer der In­
genieure entsann Sich plötzlich, 
daß die Kammer außer der tech­
nischen Bezeichnung keinen an­

kultur Pjotr Bassajew, der Stu 
dent der polytechnischen Hoch­
schule VVoldemar Mützel. All- 
drei sind Meister des Sports.

Johann hat als Pädagoge und 
Trainer Immer viel Arbeit. Etwa 
700 Personen lernen in der 
Schule In 22 Sportarten. Das 
sind alles Klassensportler, nicht 
unter der ersten u-flstungsklasse. 
Jedem von Ihnen widmet Knapp 
einen Teil seiner Seele. Deshalb 
Heben ihn seine Zöglinge.

Schon fast 20. Jahre treibt 
Knapp Sport. Als Halbwüchsiger 
gewann er das Freiringen lieb. 
Doch als Sportler gestaltete er 
sich'besonders während seines 
Studiums Im Karagandaer Berg­
bautechnikum. Hier wurde 
Knapp Meister des Sports. Hlei 
erwarb er die ersten Trainerfer­
tigkelten. Die ganze Ringer­
mannschaft des Technikums be­
trachtete Johann als ihren Lehrer. 
Ihre Erfolge verdankten sie in 
vielem Johann Knapp. Und hat­
ten deren nicht wenig: Im Ver­
laufe einer ganzen Reihe ia’;re 
waren die Ringkämpfer dieses 
Technikums Meister der Stadt 
und des Gebiets, unter den Stu­
denten der Techniken der Repu­
blik. Sie hatten ein Vorbild 
zur Vervollkommnung Ihrer Fä­
higkeit. 1960 wurde Johann 
Knapp Republikmeister.

Der Armeedienst trennte Ihn 
nicht vom Sporttraining, obwohl 
er Ihm eine andere Richtung ver­

now Im Hochsprung (195 cm) 
und der Tschlmkenter W. Ska- 
kun Im Weltsprung (6 m 45 cm) 
Bel den Mädchen war die Schü­
lerin O. Manlchlna aus Dsham 
bul Im Weltsprung die Beste 
(5 m 52 cm). Im Hochsprung war 
N. Butusowa (Karaganda) mH 
165 unübertroffen. Es wurden 
auch Wettkämpfe Im Lauten auf 
verschiedenen Strecken. Im Wer­

deren Namen hat. Sofort wurden 
verschiedenartige Vorschläge 
gemacht. Man war schon nahe 
daran. die Entscheidung. zu 
vertagen, als Jemand auf das 
Steuerpult eine Flasche Wein 
stellte, die In aller Elle von Zu 
hause z.uin Feiern der abge 
schlossenen Erprobung ml’ge 
nommen worden war. Auf dem ] 
Etikett stand deutlich In tsche । 
chlscher Sprache „Ludmilla" ge . 
schrieben.

Der Vorsitzende des Komitees 
für Nutzung der Atomenergie ‘ 
der UdSSR. Andranlk Petros- 
sjanz, erklärte bei der Einwei­
hung der „Ludmilla", die Wis­
senschaftler der sozialistischen 
Länder arbeiteten vom ersten 
Tag des Betriebs des Beschleu­
nigers von Serpuchow an aktiv 
bei verschiedenen Experimenten 
zusammen.

lieh. „In der Armee qualifizierte 
Ich mich zum Sambosportler 
um", sagt Knapp. „Dabei half 
mir mein älterer Genosse Anato­
ll Malkin. Er trainierte die Ge- 
bletsmannschaft der Sambosport 
ler .Dynamo'." In vielen Wett­
bewerben siegte Johann. Das 
brachte Ihm die Titel Meister der 
Inneren Truppenteile Kasach­
stans und der UdSSR. 1965 be 
telllgte er sich In Leningrad an 
der Meisterschaft des Zentralrats 
„Dynamo". Er erzielte vortreff­
liche Resultate und erfüll e -Ile 
Normativen eines Meisters des 
Sports. So wurde er zweifacher 
Meister des Sports.

Johann Knapp Ist ein großer 
Enthusiast der Sportpropaganda, 
Er Ist Schiedsrichter von Unions­
klasse. Vor kurzem leitete er das 
Spiel auf dem Republlkwettoe- 
werb und sogar auf internationa­
len Treffen. Johann Knapp hat 
große Zukunftspläne. „Doc.. 
mein Hauptziel als Sambosport 
ler In Kasachstan sehe Ich In der 
Ausbildung hochqualifizierte 
Sportler in dieser Sportart." 
Nach den Resultaten, die d'c 
Samboabtellung erzielt. Ist zu 
sehen, daß Johann Knapp darin 
fcrtschrltte mac.il.

A. FUNK

fen und Dreisprung ausgetra­
gen.

Den ersten Platz nach der 
Mannschaftsauswertung belegte 
die Sportschule Nr. 2 der Alma 
Ataer Stadtabteilung Volksbil­
dung. den zweiten — die Sport­
schule aus Tschlmkent. den drit­
ten — die Jungen Sportler aus 
Frunsc.

(KasTAG)

FERNSEHEN 
fük UNSERE ZEUNUCRAOEK 

UND KOKTSCHETäWFR 
iFSEä

10,00 — Unterrichtsstunde in Eng 
lisch. 10.25 — Fernsehfilm „Ich will 
nach Siwerskaia". 11.10 — Zeichen­
trickfilme für Kinder. 11,35 — 
Filmalmanach „Horizont". Nr. 5.
12.30 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 12.-35 — Nachrichten. 12.45 
— „Fliege.' unser Lied". 13.15 — 
Klub der Filmreisen. 14.15 — Mu­
sikkiosk, 14.45 — „Hallo, wir su­
chen Talente!" 18.00 — Zelinograd 
Heute im Programm, 18.05 — Auf 
Nculandbahnen (kas). 18.15— Un 
terrichtsstund» in Englisch. 18 40 
— Programm für das Gebiet Kok 
tschetaw. 19.20 — Dokumentarfilm
19.30 — „Auf dem Neuland". 20.05 
— Filmjournal. 20.15 — „Auf Neu­
landbahnen" (russ.). 20.30 — 
Moskau. „Kommunist und die Zeit" 
— Sendung. 21.00 — Nachrichten.
21.10 — Internationales Bandy 
Turnier UdSSR — Schweden. 2. 
Halbzeit. 22.00 — „Leninsche Uni­
versität der Millionen". 22.30 — 
„Humor unserer Freunde" — Fern­
sehfilm. 23.30 — „Zeit". 24.00 - 
UdSSR-Meisterschaft in Hockey 
„Dynamo“ (M) — SKA (Lenin­
grad).

10. Kanal

19.55 — Moskau. Heule im Pro­
gramm. 20.00 — Für die Schüler 
20.30—„Kommunist und die Zeit" 
— Sendung. 21.00 — Nachrichten.
21.10.— Internationales Bandy-Tur­
nier UdSSR — Schweden. 2. Halb­
zeit. 22.00 — „Leninsche Univer­
sität der Millionen". 22.30 — „Hu­
mor unserer Freunde" — Fernseh­
film. 23.30 — „Zeit“.

Mittwoch, 19. Januar

12.30 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 12.40 — „Pioniermarsch". 
13.10 — „Kommunist und die Zeit" 
— Sendung. 13.40 — „Nordpol" 
Spielfilm. 16.10 — Dokumentarfilm. 
16.30 — Nachrichten. 18.30 — Ze­
linograd. Heute im Programm.
18.35 — „Auf den Feldern des 
Ischimgebiets" — Sendung (kas.) 
19.10 — „Auf Neulandnahnen“ 
(kas). 19.20 — Filmjournal. 19.30 
— „Schule der kommunistischen 
Arbeit“ — 4. Stunde. 20 00 — Do­
kumentarfilm. 20.15—„Altersgenos­
se" — Jugendprogramm. 21.00 — 
Fernsehaufführung „Es bleibt ja in 
der Familie". I. Folge. 22.05 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
22.15 — Filmjournal. 22.25 - 
Moskau. Spielfilm. 24.00— ..Zeit” 
00.30 — Im Äther — „Jugend".

10. Kanal

19.55 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 20.00 — „Sporljugend" 
20.30 — „Schaffen der Völker der 
Welt“. 21.00 - Nachrichten. 21.10 
— „Wissenschaft heute". 21.40 — 
„Literatur Belorußland«". 22,25 — 
Spielfilm. 24.00 — „Zeit“.

Donnerstag, 20. Januar 
10.00 — Zelinograd. Unterricht 

stunde in Englisch. 10.10 — Z1E- 
kusprogramm „In der Manege". 
10.40 — Spielfilm „Das Risiko" 
(kas ). 12.05 — FUm-Konzer| „Die 
Saratower Glöckchen". 12.30 — 
Moskau. Heute im Programm. 12.35 
- Nachrichten. 12.45 — ..Pionier­
inarsch" 13.15 — „Kleine Tragö­
die“ — Filmaulführung. 14.30 — 
„Für das Wohl des Volkes". 15.45 
— Fernsehtheater für Miniaturen 
„Unsere Nachbarn". 1830 — Zeli­
nograd. Heute im Programm. 
18.50 — Konzertsaal TV. 19.35 — 
„Es bleibt ia in der Familie" — 
Ferhsehaufführung. 20.40 — „Auf 
Neulandbahncn (russ). 20.50 — 
„Willkommen, Lied" — Konzert 
für die Delegierten der XII. Ge­
bietsgewerkschaftskonferenz. 21.30 
— „Tag ohne Datum" — Kurzfilm. 
22.00 — Moskau. „Leninsche Uni­
versität der Millionen“. 22.30 — 
„Das alte, alte Märchen“ — Spiel­
film. 24.00 - „Zeit".

10. Kanal

19.55 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 20.00 — „Frühlingsstar­
te". 21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Konzert der Meister . der Künste. 
22.00 — „Leninsche Universität der 
Millionen". 22.30 — „Das alte, 
alte Märchen" — Spielfilm. 24.00 
- „Zeit".

Freitag, 21. Januar

12.30 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.40 
— Kindersendung. 13.10 — „Ritter 
der Revolution" — Spielfilm. 14.50 
— ..Fünfjahrplan — das zweite 
Jahr ". 18.30 — Zelinograd. Heute 
im Programm. 18.35 — „Auf Neu­
landbahnen (kas.). 18.45 — „Ster­
ne der Sowjetkunst" — Sendung 
(kas.). 19.30 — „Stolz unserer
Republik" — 5. Sendung. 20.15 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
20.45 — Dokumentarfilm. 21.50 — 
Moskau. „Welt des Sozialismus“. 
22.20 — ..Mutterherz" — Spielfilm. 
24 00 — „Zeit". 00.30 — „Erzäh­
lungen über das Theater".

10. Kanal

20.25 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 20.30 — „Geschickte Hän­
de". 21.00 - Nachrichten. 21.50 — 
„Welt des Sozialismus“. 22.20 — 
..Mutterherz" — Spielfilm. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — „Erzählungen über 
das Theater“.

Sonnabend, 22. Januar

12.30 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zert. 13.15 — „Gesundheit" 13.45 
— Konzert 14.20 — „Der Damm“ 
— Fernsehfilm. 14.30 — „Das Le­
ben des Tanzes". 15.30 — Pro­
gramm des Fernsehstudios von Ba­
ku. 16.15 — „Nach Ihren Briefen“. 
16.30 — „Aufrührerische Grenzwa­
che" — Spielfilm. 18.45 — Interna­
tionale Rundschau. 19.15 — Sen­
dung. „In der Tierwelt". 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — „Suche“.

21.55 — .Seiten aus einem Leben“ 
— Premiere einer Fernsehauffüh­
rung. 24.00 — „Zeit“.
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Die „Ereundschalt" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktlonsvcliluß IS Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chelr. — 2-17-07. verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda. 
Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51 Wirtschaft — 

-18-23. Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71. Information — 2-78-50 
.eserbrlefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45. Fernrul — 72.
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